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Kämpfe im Herbſt.
b die Kenntnis des Wirtſchen Steuerprogramms

durchdringt, um ſo zahlreicher werden die Stimmen derKritik. mmer mehr zeigt es ſich, in welch überragendem

Umfange die Steuerprojekte des ſozialdemokratiſchen
Reichs wirtſchaftsminiſters Schmidt, die auf
Erfaſſung der Goldwerte gerichtet waren, nicht beachtet
worden ſind. Jm „Hannoverſchen Kurier“ macht der
Landtagsabg. Dr. Pinkerneil r nähere Angalben,
die angeblich den Schmidtſchen Projekten entnommen ſein
ſollen. U. a. wollen die Pläne des Reichswirtſchaftsminiſters
eine weitere Steigerung der Mieten bis auf
rund 300 Prozent vorſehen.

Wir wiſſen nicht, aus welchen Quellen Herr Pinkerneil
ſeine Weisheiten ſchöpft. Faſt möchte es ſcheinen, als ſei er
auf gleichen Wegen zu ihnen gelangt wie kürzlich die reak-
tionäre T. U., die e die ſtattliche Summe von 100 Mark
die ſchönſte Nachricht von einem bevorſtehenden
Kommuniſtenputſch aufkaufte. Jſt wirklich
jemand ſo blödſinnig, zu glauben, ein ſozialdemokratiſcher
Miniſter könnte ſich für Mietſteigerungen einſetzen, die die
Auspoverung des Proletariats bis auf den letzten Pfennig
bedeuten würden? Man braucht die geiſtige Bedeutung
unſerer deutſchnationalen Parlamentszierden wahrlich nicht
zu überſchätzen, um doch vor derartigen Geiſtesblitzen dieſes
Muſters eines Volksvertreters in achtungsvolles Staunen
zu verſinken.

Gerade in Zeiten wirtſchaftlicher Kriſe, wie
wir ſie gegenwärtig in ſtärkſtem Maße durchleben, zeigt ſich
die innere Haltloſigkeit der Phraſe von der natio-
nalen Einheitsfront in ihrer ganzen Größe. J
e Augenblick, in dem der Beſitz ſich bedroht ſieht,
ieht er z aus jeder „nationalen Gemeinſchaft“ zurück und

ſich in jene Jſolierſtellung, aus der heraus die Mög-
keit einer Verteidigung der „heiligſtenGüter noch immer am beſten gewährleiſtet zu ſein t

Es iſt nicht wahr, daß Deutſchlands ine laſſengegenwärtig un Overſchkeſiens Schickſal zit
tern. Es iſt nicht wahr, daß Deutſchlands beſitzende
Klaſſen eine tiefere Teilnahme für das fürchterliche Problem
der Erwerbsloſigkeit empfinden. Es iſt nicht
wahr, daß Deutſchlands beſitzende Klaſſen ein tieferes
Intereſſe für die künftige Geſtaltung der deut-
ſchen Staatsform aufbringen. Auch die Frage:
Monarchie oder Republik? hat in den Hintergrund zu treten,
wenn des es heiligſte Güter bedroht ſind. Der Kampf
um die Entlaſtung des Kapitals von der bevorſtehenden Er
faſſung durch Beſitzſteuern wird Formen von unerhörter
Heftigkeit annehmen, und die Stimmen der Helfferich
und Konſorten werden ſich bei den kommenden Parlaments
beratungen noch mehr überſchreien als bisher.

Es iſt das Recht der Deutſchnationalen und der ihr
naheſtehenden Parteien, an den vorliegenden Steuerplänen
des netts Wirth Kritik zu üben. Mit aller Entſchieden
heit muß jedoch dagegen proteſtiert werden, daß die Deutſch
nationalen ſich um es politiſch zu ein Gemiſch
aus Dreck und Lüge brauen, um über dieſes entrüſtet
herzufallen. Jn Wirklichkeit muß die Kritik an einer ganz
anderen Stelle einſetzen! Auch wer wie die Sozialdemo-
kratie die großen Leiſtungen des Reichs-kanzlers Dr. Wirth, der in Perſonalunion das Amt
des Reichsfinanzminiſters verwaltet, voll anerkennt, mußnis zu der Ueberzeugung gelangen, daß dieſer Zuſtand

auf die r unhaltbar iſt. Es iſt, wie das demokratiſche
„Berliner Tageblatt“ zutreffend ſchreibt, auf die Dauer un
möglich, daß der Reichskanzler zugleich ſein eigener Finanz-
miniſter ſein will. Jn gleichem Sinne ſchreibt auch der

r Reichstagsabg. Dr. Külz im „Leipziger Tage
blatt“: „Die ungeheure Arbeitskraft, der friſche Optimismus
und das parlamentariſche Geſchick Dr. r in Ehren,
aber zur Bewältigung ſo ungeheurer Aufgaben derallgemeinen Keichepolittt und der Finanzpolitik würde ſelbſt

eine Perſon von gigantiſchem politiſchen Ausmaß nicht aus
reichen. Es kann den Regierungsparteien, einſchließlich der
demokratiſchen, der Vorwurf nicht erſpart werden, daß ſie
nicht rechtzeitig und nachdrücklich auf die Be-ſetzung r ne gedrungen haben. Auch
jetzt iſt es ierzu noch nicht zu ſpät. Denn mit fort-
ſchreitender Entwicklung der werden ſich
weitere finanz wirtſchaftliche Probleme von
bedeutſamſten Umfange einſtellen. Die Schwingungen der
neuen gewaltigen Teuerungswelle ſind durch Bekanntgabe
der Steuerpläne weſentlich beſchleunigt worden.
Lohn und Gehaltsbewegungen künden ſich an. Die volle
Arbeitskraft eines neuen Finanz-miniſters iſt dringend erforderlich.“ Die Richtigkeit
dieſer aſſung wird man ſich nicht verſchließen können.Ob es mögli ſein wird, noch vor der Begründung der neuen

Steuervorlagen einen Mann zu finden, der die ungeheureBürde Se auf ſich nimmt, erſcheint um &l
man es dem Finanzminiſter Dr. Wirth nifraglicher,

wird erſparen können, ſeine Pläne ſelbſt vor dem Reichstag
zu verteidigen. Die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft iſt
ſich darüber klar, daß ſie das äußerſte von Kraft wird auf-
bringen müſſen, um dem Reich zu zeigen, was des Reiches
iſt, ohne ſelbſt darüber n n Sie r jedochdie maßgebenden Stellen keinen Augenblick darüber im
Zweifel laſſen, daß ſie nicht gewillt iſt, aufs neue Objekt
einer ſchamloſen Ausbeutung zu werden.

Keine Löſung des Finanzprohlems.

Von Wilhelm Keil.
J.

Darüber ſollte ſich jedermann klar ſein, daß die Löſung
des Finanzproblems jetzt gefunden werden muß wenn
wir nicht den Spuren Oeſterreichs, Polens und Sowjetruß-
lands bis ans Ende folgen wollen. Die Vorſchläge des Reichs
kabinetts ſtellen aber keine Löſung dar. Nicht etwa nur
deshalb, weil ſie noch keine völlige rechnungsmäßige Deckung
des Bedarfs bringen, ſondern ihres Grundcharakters halber.
Sie vermehren zwar die Steuern in einem nie erlebten
Maße, verteuern aber zugleich den geſamten Leben s-
bedarf des Volkes in ebenſo großem Maße, belaſten dabei
die Lebenshaltung im umgekehrten Verhältnis zur Möglich
keit der Einſchränkung, ziehen Lohn- und Gehaltserhöhungen
großen Maßſtabs nach ſich, belaſten das Wirtſchaftsleben an
der falſchen Stelle, verteuern die öffentliche Verwaltung,
führen darum, ſelbſt wenn eine augenblickliche Deckung ge
geben ſchien, zu neuen großen Fehlbeträgen in Reich, Ländern
und Gemeinden, zur Vermehrung der ſchwebenden Schuldenund zur Steigerung der Rotenſintflut, drücken den Kurs

der Mark weiter herab, verteuern damit die Einfuhrgüter,
verſchlechtern unſere Handelsbilanz, erhöhen die pier
markſumme der Kontributionsverpflichtungen, füllen
alſo das Loch im Reichs haushalt nicht aus,
e vielmehr alle Vorausſetzungen zu
einer automatiſchen Erweiterung mit allden ſchweren Folgen, die wir bei unſeren

öſtlichen Nachbarvölkern beobachten können.
Die Vorſchläge find kurzſichtig, ihre Wirkung

wäre kurzfriſtig. Bei Aufſtellung des Programms hat
der Mut zu großen Entſchlüſſen gefehlt. Der unklare, nebel-
hafte Glaube, von dem ſich auch die politiſchen Führer der
beſitzenden Klaſſe noch nicht befreien wollen, daß man doch
ohne tiefe Eingriffe in den wirtſchaftlichen Organismus
durchkommen werde, hat die Vorarbeiten ſtark beeinflußt.
Auf die Mahnungen derer, die dieſen Glauben als töricht
und verderblich erkannt haben, hat man nicht gehört. Wie
die geſamte Geſetzgebung, ſo ſteht im beſonderen dieſe Vor
arbeit für die Kontributionsſteuergeſetzgebung zu ſehr unter
dem Druck der Angſt vor den kapitaliſtiſchen
Wahleinflüſſen und dem demagogiſchen Kra-
keel der Rechtsparteien. Wer aber heute nicht den
Mut hat, frei und beſtimmt dem ganzen Volke, auch den ein
flußreichſten Wählerſchichten, zu ſagen, daß eine finanzielle
Geſundung und wirtſchaftliche Rettung nur möglich iſt
durch ſtarke Jn anſpruchnahme des deutſchen
Volksvermögens, der verſündigt ſich in noch höheremGrade an der Zukunft Deutſchlands wie die Lenker der

deutſchen Geſchicke im Kriege ſich verſündigten, indem ſie
g feige waren, ſich ſelbſt und dem Volke die dämmernde

rkenntnis der drohenden Kataſtrophe ehrlich einzugeſtehen.
Trotz ſeiner großen Verarmung infolge des Krieges

iſt Deutſchland nicht ſo arm, daß es ſich nicht durch Erfüllung
der ihm auferlegten Verpflichtungen auf einige Jahre
egen die rachgierigen Plünderungsgelüſte der militäriſchen
natiker r ſchützen könnte. Da der heutige

Dollar, der rtmaßſtab für die Kontributionen und für die
Bewertung der Güter überhaupt, nicht mehr der Dollar
von 1914 iſt, vielmehr, an den Sachwerten gemeſſen, ein
Dollar von damals gleich zwei Dollar von heute gilt, darf
der Wert des deutſchen Volksvermögens unter
der Vorausſetzung, daß es durch den Krieg zur Hälfte in
Pulverdampf aufgelöſt worden iſt, heute noch auf etwa den
ſelben Dollarbetrag geſchätzt werden wie 1914, alſo auf 80
bis 85 Milliarden Dollar. Das ſind nach Friedensparität
etwa 350 Milliarden Goldmark. Wenngleich ein erheblicher
Teil dieſer Vermögenswerte öffentliches Vermögen darſtellt
und angeſichts der großen Verſchuldung der öffentlichen
Körperſchaften, im beſonderen des Reichs, nicht mehr ver

fändet werden kann, iſt doch die Möglichkeit gegeben, unterDnanſpruhne ne der Vermögensſubſtanz
über die Jahre der ernſteſten Gefahren hinwegzukommen.
Dazu iſt aber eine völlige Umſtellung der Denkweiſe und der

der Steuer und Wirtſchaftsgeſetzgebung
erforderli e

Gründe der ſozialen Moral zwingen dazu, die ver
ſchwenderiſche Lebenshaltung der Oberſchicht des Volkes

mit allen geeigneten Maßnahmen einzuſchränken, wenn die
Maſſen der Lohn- und Gehaltsempfänger, dieſes breite Fun
dament der heutigen Geſellſchaftspyramide, unter die Grenze
der nackten Lebensmöglichkeit herabzuſinken drohen. Gleich-
ültig iſt dabei, ob die Verſchwendung von kapitaliſtiſchen
arvenüs aus dem geſchätzten Stande der Schieber oder von

dem ſogenannten „alten ſoliden Beſitz getrieben wird. Man
unterſchätze die glimmende Glut nicht, die im Gefühlsleben
der darbenden Proletarier mit Schurzfellund Stehkragen ſich immer weiter ausbreitet, wenn
der Kontraſt zwiſchen den Spazierreitern beider Geſchlechter
im Tiergarten, dem Leben auf der Rennbahn, den Gelagen
in den geräumigen und raffiniert ausgeſtatteten Herrſchafts-
häuſern, den Luxusgäſtſtätten und Luxusbädern, zwiſchen
der Juwelen- und Kleiderpracht auf der einen und der
Nahrungs-, Kleider-, Wäſche- und Wohnungsnot und dem
daraus ſich ergebenden auf der anderen Seite ins
Bewußtſein von vielen Millionen übergeht. Dieſe empören
ſich darüber, daß die zur Rettung eines ins Unglück geführten
Volkes notwendigen Laſten ein ſeitig derjenigen Klaſſe
aufgebürdet werden, die am wenigſten Schuld an dem Un
glück trifft, die am treueſten das eigene Land in den Ge-
fahren des Krieges beſchützt hat, die von den wirtſchaftlichen
Folgen der trotz ihrer Opfer erlittenen Niederlage am
härteſten getroffen wurde und darum heute am wenigſten
e iſt. Wer will beſtreiten, daß die Lohn und Ge
haltsempfänger bisher die Laſten faſt allein getragen

ben Jn gleicher Lage wie ſie befinden ſich nur noch die auf
entenbezüge angewieſenen Jnvaliden der Arbeit. Der

ſelbſtändige Gewerbetreibende, der Kaufmann, hat den
Waren und Rohſtoffmangel zu einer Gewinnſteigerung, die
die Geldentwertung und ſteuerliche Belaſtung mehr als aus

ausnützen können. Der Landwirt genießt alle Vor
eile der Geſdentwertung, er kann ohne Hemmung dem Ver

braucher die W diktieren und ſich ſelbſt von allen Laſten
freihalten. ie der Landwirt, ſo erfreut ſich der induſtrielleGroßunternehmer der beſcheidenſten Bewertungsmaßſtäbe
bei Ermittlung der ſteuerbaren Werte, er vermag wie jener
ſeinen Laſtenanteil auf die Abnehmer ſeiner Erzeugniſſe ab
zuwälzen und ſchneidet dazu noch aus dem wachſenden Valu
taelend Riemen. Der Beſitzer von Wertpapieren verſteckt ſie,
verſchiebt ſie nach dem Ausland, verwandelt ſie in Koſtbar
keiten, die dem Auge des Steuererhebers unzugänglich ſind
oder gar ſich der geſetzlichen Steuerfreiheit erfreuen. elch
unermeßliche Summen ſind in den letzten Jahren von den
Großverdienern in Kunſt- und kunſtgewerblichen Gegen-
ſtänden, in Möbeln, Kleidern, Weißzeug verborgen worden!
Millionen, die auf dieſe Weiſe im einzelnen Haushalt feſt
gelegt ſind, aber jederzeit mobiliſiert werden können, bleiben
e von jeder Steuer, der Spargroſchen des Arbeiters, des

ngeſtellten, des Beamten aber wird ſowohl von der Ein
kommen als von der Kapitalertragſteuer erfaßt. So iſt
der Lohn- und Gehaltsempfänger immer und ſtets der Letzte,
den die Hunde beißen.

An dieſem Zuſtand ändert das neueSteuerprogramm nichts, es verſchärft ihn
noch. Der Arbeiter und der Beamte weiß, daß er zu den
ſchon gebrachten Opfern weitere tragen muß, aber er ver
langt und kann verlangen, daß nicht ſeine Lebenslage allein
herabgedrückt wird auf eine Stufe, die menſchlich nicht zu
ertragen iſt und die dem deutſchen Wirtſchaftsleben ver-
hängnisvoll werden kann. Die Schwächlichkeit des Reichs

und der bürgerlichen Parteien gegen
über den agrariſchen Anſprüchen rächt ſich jetzt bitter in der
Brotteuerung und der unabwendbar aus ihr folgenden Lohn-
und Gehaltsbewegung. Die Schwächlichkeit der Steuer
geſetzgebung gegenüber dem Beſitz würde ſich noch bitterer
rächen.

Die Parteiführer beim Reichskanzler
Geſtern nachmittag fand eine Beſprechung der Parteiführer

mit dem Reichskanzler ſtatt, an der alle Fraktionen, außer
den Deutſchnationalen und den Kommuniſten teilnahmen. Jn
dieſer Beſprechung wurde die alkgemeine außen und innen
politiſche Lage erörtert. Unter den zur Debatte ſtehenden
Tagesfragen nehmen die oberſchleſiſche Frage und
namentlich die großen Steuerfr agen einen beſonders
breiten Raum ein. Dem „Vorwärts“ zufolge ſei man darüber
einig geweſen, daß für die augenblickliche Teuerun g ein
Ausgleich durch ſofortige Teuerungszuſchüſſe
für die Beamten und die Arbeiter geſchaffen werden müſſen.

Ueber den Zuſammentritt des Reichstages iſt
zwiſchen Reichsregierung und dem Reichstagspräſidenten ver
einbart worden, an dem 6. Se ptember, dem urſprünglich
in Ausſicht genommenen Termin feſtzuhalten und wegen der
oberſchleſiſchen Frage keine Zwiſchentagung abzuhalten. Für
den Fall „daß die Steuervorlagen am 6. September noch nicht
dem Reichstage vorliegen, ſollen die Teuerun la gen

ine Beamte und Staatsangeſtellte beſprochen wer
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Aoyd George über Oberſchleſien.

London, 16. Auguſt. Unterhaus. Lloyd George
kam heute auf die letzte Tagung des Oberſten
Rates zu We und erklärte, es habe dort Fragen ge

die das Zuſammenhalten der Allklian
edroht hätten. Er betonte, die ſchleſiſche Frage ſei

ihm niemals ſehr ſchwierig erſchienen, aber ſie ſei durch Bei
mengung anderer Elemente verwickelt gemacht worden, die
ſie zu einem recht bedrohlichen Problem geſtaltet hätten.
Es gebe weite Kreiſe der öffentlichen Meinung in Frank
reich, die glaubten, daß es für die Sicherheit Frankreichs
weſentlich ſei, Deutſchland die Kohlen und Erzlager
wegzunehmen. Er halte dies für einen Jrrtum. Lloyd
George hob weiter hervor, daß Schleſien keine pol-
niſche Provinz ſei. Vier fünftel der Bevölkerung
ſeien deutſch mit einer recht beträchtlichen polniſchen Bei
miſchung nach der Grenze hin. Die Auseinanderſetzung
e den Alliierten habe ſich um das bedeutende Jndu
triedreieck gedreht, in dem die Städte deutſch, die Dörfer

polniſch ſeien. Betrachte man aber das Gebiet als
Ganzes, ſo handle es ſich in Wirklichkeit um eine
deutſche Mehrheit. Die induſtrielle Entwicklung, das
Kapital und die Bevölkerung ſeien deutſch, ſo daß nach dem
Prin ip „Ein Mann eine Stimme“ das biet den
Deutſchen zufallen müßte.

Lloyd George erklärte dann weiter: Es ſei nicht ſeine
Aufgabe, im Völkerbundsrat zu diktieren, wie
er ſich mit dem Problem befaſſen ſoll. Er nehme jedoch an,
daß der Rat nicht verſuchen werde, ſich ſelbſt damit zu be
faſſen, ſondern daß er die oberſchleſiſche Frage entweder an
einen Ausſchuß von Juriſten oder an einen Schieds-
richter (Arbitrator) verweiſen werde. Es ſei ſehr wichtidaß, bevor irgend etwas unternommen werde, raniteict,

Jtalien, Japan und Groß-Britannien ſich verpflichten, die
Entſcheidung dieſer vom Völkerbundrat ernannten Körper-
ſchaften anzunehmen. Die Parteien würden
zweifellos vor dem vom Völkerbund ernannten
Gerichts-Tribunal erſcheinen, die Frage würde
auf Grund der fundamentalen dokumentariſchen Beweis
mittel verhandelt und das Urteil würde in der ge-
wohnten Weiſe gefällt werden. Die ober-
ſchleſiſche Frage ſei die wichtigſte, die bisher an den
Völkerbund verwieſen worden ſei, deſſen Ruf, Stellung und
Einfluß zweifellos beträchtlich ſteigen würde, wenn er dieſes
außerordentlich verwickelte Problem erfolgreich behandle.

Bonomi über Oberſchleſien.

Rom, 16. Auguſt. (Stefani.) Nach ſeiner Rückkehr von
Paris lud Miniſterpräſident Bonomi Vertreter der Preſſe
zu einer Beſprechung ein, um ſie über die Pariſer Be
ratungen zu unterrichten. Die Miniſter des Aeußeren
della Torretta, der Finanzen Soleri und des Schatzes de Navawaren ebenfalls anweſend. Miniſterpräſident Bonomi erklärte,

die italieniſche Delegation habe in Paris gefunden, daß die
oberſchleſiſche Frage ziemlich verwickelt gemeſen ſei. Sie habe
ſich immer bemüht, Reibungen zu mildern. Die Zuſprechung des
geſamten Oberſchleſiens an einen einzigen Staat ſei einſtimmig
abgelehnt worden. Da aber keine Einizung him'ichtlich der Zu
teilung der Gebiete und namentlich des Jnduſtriedreiecs möglich
geweſen ſei, ſo habe Jtalien vorgeſchlagen, den Völkerbundsrat
um ein endgültiges Urteil zu erſuchen. So ſei die Gefahr eines
Bruches vermieden worden. Italien habe für den Frieden ge
wirkt, um die Allian; unverſehrt zu erhalten. Die oberſchleſiſche
Frage ſei an den Völkerbundsrat verwieſen worden, der ſeine
Meinung dem Oberſten Rat mitteilen werde. Dieſer werde
ſie ſich zu eigen machen. e e Bonomi hob her-
vor, daß die Alltierten die auf die Erhaltung des Friedens
gerichtete Jnitiattve Jtaliens gewürdigt hätten.

Abgewehrte Aufſtandverſuche in Oberſhfeſien.

Beuthen, 17. Auguſt. (W. T. B.) Auf Grund verſchiedener
Vorfälle waren Anzeichen vorhanden, daß ein örtliches Los-
ſchlagen polniſcher ehemalizer Jnſurgenten in der Nacht zum
Mittwoch ſtattfinden ſollte. Die Engländer haben aus dieſem
Grunde beſondere Vorkehrungen S Jn den Mittags
ſtunden beſetzten ſie geſtern die Außenbezirke der Stadt, um
Angriffe von polniſcher Seite ſofort zunichte zu machen.

Roſenberg, 17. Aug. (W. T. B.) Montag nacht nahmen
reguläre polniſche Truppen mit Maſchinengewehr und Ge-
wehrfeuer die beiden Grenzdörfer Sternelitz und Koſterlitz durch

D

eine umfaſſende Bewegung. Herbeigeellte deutſche Kräfte
vermochten nach heftigen Kämpfen die Polen über die Grenze
zu treiben. Die Polen hatten 24 Tote und viele Verwundete.

Eine Stimme der Vernunft.
Unter der Ueberſchrift „Die Wahrheit über Deutſchland“

veröffentlicht der von einer Reiſe durch die Induſtriegebiet
Deutſchlands m franzöſiſche Berichterſtatter des „New
Statsman“ E. P. Davies einen Artikel, in dem er erklärt,
daß die im Auslande über den angeblichen Wahlſtand Deutſch
lands verbreiteten Gerüchte nicht der Wahrheit entſprechen,
Die deutſche Bevölkerung befinde ſich in einem Zuſtande allge
meiner Verarmung.

Oberſchleſien und Sowjetrußland.
NZ. Die oberſchleſiſche Frage erfährt in der Sowjet

Preſſe eine ganz eigenartige Beleuchtung. Die Milikär-
transporte werden von Frankreich unter dem Schein
einer Hilfe für die Polen in Oberſchleſien geſandt ſagt die
Petrograder „Prawda“ vom 5. Auguſt. Tatſächlich gingen
dieſe Transporte durch Schleſien und Jugoſlawien nach
Rumänien. Der neuerliche Beſuch von Paſchitſch in
Paris hängt mit der Verpflichtung Jugoſlawiens zuſammen,
Polen und Rumänien im Falle eines Krieges mit Rußland
Hilfe zu leiſten. Jugoſlawien organiſiert eine weiße Garde.
Rumänien aber richtet die großen Transporte nach der
beßarabiſchen Grenze. Die „Prawda“ zitiert dann den
„Daily Herald“ bekanntlich ein von Moskau ſubfſidiertes
Blatt), nach dem Rumänien beſchloſſen habe, Sowjetruß-
land zu überfallen.

Die „Rote Zeitung“ ſchreibt: „Polen ſchließt einen
Vertrag mit Rumänien, Ungarn und der r r
ab und tritt an Frankreich 40 Prozent der Aktien
der oberſchleſiſchen Bergwerke ab

Die Sowjetpreſſe zeigt im allgemeinen eine ziemliche
Aufregung. Der Leitartikel der „Roten Fahne“, aus dem
die zitierten Worte ſtammen, trägt die Ueberſchrift „Sie
drohen wieder mit den Waffen“. Und die „Prawda“
ſchreibt: „Die kapitaliſtiſchen Regierungen glauben, da
endlich (offenbar im Zuſammenhang mit der Hungersnot
der langerſehnte Augenblick des Sturzes der Sowjet-
regierung gekommen iſt. Die Befürchtung einer neuen Jn
tervention, geführt von Frankreich, Polen, Rumänien
und Jugoſlavien, wird Ha

Nach den Ausführungen der „Wosja Roſſij“, dem Prager
Organ der ruſſiſchen Sozialrevolutionäre, ſcheint indeſſen
eher die Sowjetregierung Angriffsabſichten gegen Beß-
arabien mit ſeinen koloſſalen Getreidevorräten
zu hegen. Daß Rumänien ſich dann an der beßarabiſchen
Grenze in Verteidigungsbereitſchaft ſetzt, iſt begreiflich.

Demokratenſorgen.

München, 16. Aug. (W. T. B.) Laut Münch. Neuſt,
Nachr. faßte der am 14. Auguſt in Lindau zuſammengetretene
Parteitag der bayeriſchen, württembemgiſchen und badiſchen
Demokraten, zu dem auch Reichswehrminiſter Dr. Geßler er
ſchienen war, eine Entſchließung, die die unerſchütterliche Treue
zum Reiche bekundet und es für die erſte nationale Pflicht
aller Parteien erklärt, die ſtaatlichen Lebensnotwendig-
keiten des Reiches und der Länder allen Sonderintereſſen vor
an zuſtellen. Der Kampf gegen die Kriegsſchuldlüge wird als
wichtigſte Auſgabe des ganjen deutſchen Volkes betrachtet.
Von der Reichsregierung wird die Bekanntgabe der deutſchen
r enliſte über die Kriegsgreuel erwartet. Die Entſchließung
erhebt ferner Proteſt gegen die Verſchleppung der oberſchleſiſchen
Frage und fordert ein ungeteiltes deutſches Oberſchleſien.

Freilaſſung aller Avignon- Gefangenen.

Frl 16. Auguſt. (T. U.) Auf Anordnung der franzöſiſchen Regierung werden alle im Gefangenlager von
Avignon zur Zeit noch befindlichen Staatsangehörigen der
Zentralmächte, 34 Deutſche. drei Oeſterreicher, ein Bulgare
und zwei Türken, freigelaſſen. Die Entlaſſenen ſollen nach
Mannheim transportiert werden.

e S

Das iriſche Parlament eröffnet.
Dublin, 16. Auguſt. (W. T. B.) Das Jriſche Parlament

wurde heute vormittag unter gewaltigen Kundgebungen derdichtgedränten Volksma'ſen eröffnet. Den iriſchen Führern

Meiſter Hartmonns Lohnabbau.

Von Theodor Thomas.
Das war ein eigenartiges Verhältnis bei Meiſter Hart

mann. Der beſchäftigte nicht nur fünf Geſellen und vier
Lehrlinge, er hatte auch ein gutgehendes Kramgeſchäft, in
dem man Lebensmittel, Kleidung und Haushaltungsgegenſtände
haben konnte. „Hartmanns Bazar“ nannte er ſeinen Eckladen.
Nebenbei war er doppelter Hausbeſitzer, zwei ſeiner Geſellen
wohnten ſeit Jahren bei ihm. Um den Kreis zu ſchließen,
hatte der eine Schwiegerſohn noch ein Kohlen und Fourage-
geſchäft, ſo daß bei artmann Co.“ alles zu haben war,
von der Saugflaſche bis zum Anzug.

Für die Arbeiter war das recht angenehm. Sie erhielten
alles „auf Buch“. Wenn die Woche um war, ging es zur
Abrechnung ins Büro, dann kamen ſie mit der Lohntüte
wobei früher ſogar nach Abzug alles deſſen, was bezogen
worden war, noch ein Teil Bargeld übrig geblieben war.

Jm Krieg war das ſchon anders geworden; 1919 und
1920 mußten oft die Geſellen noch Geld am Samstag drauf-
zahlen. Zwar ſtieg der Lohn, aber noch ſchneller wuchſen die
Ziffern im Buch und die Schulden.

Anfang 1920 ſtand Kiſſel bei ſeinem Meiſter Hartmann
tief in der Kreide; am Ende des Jahres war der Vorſchuß
zu beängſtigender Höhe angewachſen, trotz Teuerungszulagen,
trotz Sparſamkeit, trotz Verzicht auf alles, was dem Leben
Freude macht.

„Sie müſſen ſparen, ſpapren,“ ſagte Hartmann zu Kiſſel.
„Schön, wollen wir mal ſehen, wo „geſpart“ werden kann.

Vor dem Krieg hatte ich die Woche 1 Pfund Butter, jetzt
Pfund Margarine. Wollen wir da ſparen
„Nun freilich Butter, aber ſonſt?“

„Gut, weiter. Vor dem Krieg Woche für Woche 12 Pfund
Wurſt oder ſonſt Belag für Brot; jetzt Pfund Heberwurſt,

Pfund Schmierwurſt in einer Woche, Pfund Käſe
und Pfund Blutwurſt in der nächſten. So geht's weiter.
Soll ich da ſpavren

Hartmann bemerkte „Wurſt und ſo hm! Sie fagen
immer Pfund. Denken Sie aber mal in Mark und Pfennig!“

„Nein, wenn wir ſparen wollen, bann ich nur die Menge
berückſichtigen. Daß heute dieſe paar Hrochen ſechsmal mehr

koſten wie damalg, iſt nicht meine Schuld. Alſo, wo ſollMaren Am t An Kablcs2 An den maax u

Hier iſt das Buch. Sagen Sie nur, wo ich ſparen kann, ich
bin für jede Belehrung dankbar.“

Meiſter Hartmann biß ſich auf den Schnurrbart. „Das nitzt
nun alles nichts, ich muß auch ſparen.“

„Ja, aber nicht am Eſſen und Trinken, nicht an Anzügen
und Schuhen. Sie ſparen höchſtens bei uns.“

„Halten Sie Jhre freche Guſche, Kiſſel, und nun gehen
Sie wieder an die Arbeit. Dieſe Raupen ſetzt Jhnen bloß
Jhr Verband in den Kopf.“

„Und mein Buch? Hier ſteht alles drin, alles.“

Seit dieſer Unterhaltung waren etwa drei Monate vor
über, da kam Hartmann von einer Arbeitgeberverſammlung
zurück. Er war ein klein wenig „angeheitert“.

„Kiſſel,“ ſchrie er ſchon von weitem. „Jetzt geht's an
den Lohnabbau! Wir müſſen wieder konkurrenzfähig werden.“„Hab' niſcht dagegen,“ brummte der. doſſentüch fangen

Sie in Jhrem Kramladen zuerſt an.“
„Das hat damit niſcht zu tun; vermengelieren Sie das

nicht.
„Hier iſt unſer Buch. Es iſt in den letzten Wochen eher

alles noch teurer geworden.“
„Das iſt Quatſch. Erſt müſſen die Löhne runter, dann

ſinken auch die Preiſe. Wiſſen Sie das nicht?“
„So, warum ſind ſie denn 1914 bis 1916 geſtiegen, trotz

dem die Löhne gefallen ſind
„Werden Sie nicht ſozialiſtiſch, mit Jhren Redensgrten

da. Kurz und gut, die Löhne müſſen runter.“
„Wir brauchen darüber gar nicht zu reden es kann nicht

eher an einen Lohnabbau gedacht werden, bis wir uns erſt
ein ßen ſatt eſſen können.“

eiſter Hartmann bekam einen roten Kopf.
„Wir müſſen uns einſchränken, das geht ſo nicht weiter.“
„Gut, ſchränken wir uns ein. Zeigen Sie mal, wo ich

„etnſchränken“ kann. Vielleicht hat ſich ſeit unſerer lezzten
Ausſprache was gefunden Kiſſel griff zum Buch.

„Jch pfeif darauf.
„Jch nicht; damit kann ich auf Heller und Pfennig nach

weiſen, daß wir 1921 ſechsmal mehr verdienen, aber nur
die Hälfte von früher bekommen.“

Es entſtand eine Pauſe.

r e
„Vor dem Krieg haben Sie mir u der 31. Woge 1914gegebgu

wurden begeſſterte Huldigungen dargebracht. Devalera führkein ſeiner er aus, nur auf der Grundlage der m der

Republik könne die n mit einer auswärtigenvethandeln, „Wir ſtehen bei dieſem Grundſatz ſo er
klärte Devalera „und ſind it ſ n zu n, falls
es nötig iſt“.

Der große Schwäter.

Eine Tannenbergfeier in K berg gab am SonntagGeneral Ludendorff wieder ne Tage der Oeffent

lichkeit ſeinen Mangel an Takt und zu offen
baren. Dieſer Mann, bei dem man nicht weiß, ob feine
Gewiſſenloſigkeit mehr zu verurteilen oder ein Mangel an
politiſchem Blick mehr zu belächeln iſt, bringt immer aufs
neue den Beweis, daß die November Revolution gegen die
Schädlinge des Volkes mit einer geradezu ergreifenden Milde
verfahren iſt. Doch der Kriegshetze, die der General wieder
betrieb, ſetzte das Proletariat Königsberzs in gewaltigen
Demonſtrationszügen ſeinen machtvo rie len ent
gegen. Der militariſtiſchen Kriegshetze gegenüber muß immer
wieder die Parole: Nie wieder Krieg, ausgegeben werden.

Da la einer lang hin.

Die „Allgemeine Zeitung für Mitteldeutſ hateine Ehtveggg gemacht, die Intin nei e
Geſchäftsgebäude verurſacht hat. Sämtliche Spatzen ſind vor
Lachen vom Dache gefallen. Die Stellung Englands in der
oberſchleſiſchen Frage iſt auf die Autorität Ludendorffs als
Feldherr und dem engliſchen General Malcolm dar
elegten militäriſchen Argumente zurückzuführen, beHonpter das Blatt geſtern abend. Wieviel Menſchen wird

in Halle geben, die ein ſolches Blatt noch ernſt nehmen
nnen?

ür Progzeſſe in Eheſachene 866, 21 922 und 45 845. Jm d 1920 waren. in ſer

eſſe g e ao o en: 24065, 23 033, 26 337, 17 267,15 790,
19 420, 39 855.

Jn der n wurden 1920 arhänvor den Zivilkammern 40 114 S Prozeſſe. Für die
r 1913--1919 lauten die Ziffern: 76115, 66 508, 36 091,
4 816, 21 196, 19,704 und 30 513. Vor den Kammern für

Handelsſachen waren im re 1920 anhängig 816 gewöhn-
liche Prozeſſe. Jn den Jahren 1913--19 waren es 2347,
2232, 1505, 1376, 954, 690 und 731.

Am 31. Dezember 1920 ſind
aus dem Jahre 1920 in erſter Jnſtanz vor den Zivilkammern
130 432 gewöhnliche Prozeſſe und 36 672 Pragzeſſe in Ehe

vor den Kammern für Handelsſachen 55 gewöhn
liche Prozeſſe. Jn der Berufungsinſtanz waren anhängig

lieben vor den Zivilkammern 22 029 ger liche Pro
zeſſe und vor den Kammern für Handelsſa 90. rner

nd noch aus früheren ren eine ſtattliche A von
rozeſſen anhängig geblie

Der Prozeß gegen den Hochverräter Jagow. Wie Leipziger
Blätter mitteilen können, iſt in dem Hochverratsverfahren gegen
den früheren Berliner en Traugott von
Jago w die Zuſtellung der Anklageſchrift an den Beklagten vom
Reichsgericht veranlaßt worden. Sie iſt vom 11. Juli datiert
und Herrn von Jagow demnach ſchen vor einiger Zeit zugegangen,
Der Prozeß ſelbſt wird vom Reichssericht vorausſichtlich im
Oktober ſtattfinden.

Polizeiſtunde um 12 Uhr. Der Parg der Bundesrats
verordnung betreffend rigen e von Brennſtoffen und Beleuch
tungsmitteln, durch den die Polizeiſtunde im Raiche auf W
teſtens 1124 Uhr feſtgeſetzt wurde, iſt In worden. e
Polizeiſtunde wird grundſätzlich auf 12 Uhr feſtgeſetzt, doch ſollen
einzelne Ausnahmen geſtattet ſein.

Verkrachter Wettkonzern. Der üUher eutſchland ver
breitete Karl Köhn-Wettkonzern iſt zuſammengebrochen und hat
bei dem zuſtändigen Amtsgericht ſeine Liquidation angemeldet.
Es handelt ſich um ein Objekt von vielen Millionen.
n nis Peter von Serbien jſt geſtern abend in Belgrad ge

orben.
e e

1 Pfund Butter 1,90 M5 Brote 33 71 Paar Schuhe a. 007 Liter Milch 1,.181 Pfund Seife 0,261 Pfund Wurſt 1,40 22 Pfund Fleiſch 1,9öMiete 54n 1,20 7Bar bekommen 8,35
Summa 31,60 M.

Er blätterte vaſch um. „So, nun ſehen wir ung mal
1931 gn, Hier haben Sie mir in der 95. Woche gegeben:

Pfund Margarine 5,00 Mk.
Brote 13.001 Holz 18.901 Schürze ,99z Liter Milch 184

1 Pfund Seife

m d Wurſt 32 n u end Fleiſch 12,900
95 Pfund Kartoffeln 384
gleine Ehutanſe uBar bekommen 9,44

Humma 240,44 Mk.

„Hören Sie? 1914 haben Sie mir für gleiche re
viel mehr gegeben, nämlich etwa d Pfund Butter,
ner Kohlen, 3 Liter Milch, 1 Pfund Wurſt, 1 PfundFleiſch, 5 igfund Kartoffeln. Das Hemd und die Schürze
ſind auch nicht ſo viel wert wie da Paar Schuhe; denn
Hemd und Schlrze koſteren früher zuſammen höch 4 Mark.
Außerdem Bavgeld. Sie nun, wieviel wir heute
ſchlechter geſtellt find gab ihm das Buch.

„Das iſt doch ſchrie Hartmann, in rahtaterKeril Was Sie nur immer mit dem vehh
Eehen Sie, Meiſter was h erſt dahen wande en Weſche,
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Wo ſtehen wir?
Als vor einigen Monaten in der gen Preſſedie Diskuſſion über die Einigung a en wurde,

waren mar Optimiſten der Uebergengang daß die for

male Vollziehung der Einigung nur eine Fra,geder kürzeſten Zeitſei. Jnzwiſchen iſt es in der r
ſtiller geworden, und Peſſimiſten beginnen zu verzweifeln.
Dieſe Auffaſſung iſt grundverte rt. Sie muß ebenſo
bekämpft werden, wie jeder vorſchnelle Optimismus, der
beim erſten Keimen der Frühlingsſaat alle Blütenträume
reifen ſieht. Eduard Bernſtein ſagte einmal zur Eini-
gungsdiskuſſion, die Verſchmelzung der Arbeiterklaſſe ſei ſo
vorſichtig vorzunehmen und ſo zart zu behandeln, wie
eine Pflanze gehütet werden müſſe.
Wenn der ſchriftliche Gedankenaustauſch gegenwärtig

ſtiller geworden iſt, ſo iſt hier kein mee s Symptom
zu erblicken. Beide Parteien haben ihre Meinung geſagt,
beiden h nun die Möglichkeit gegeben werden, ſwy mit
ſich ſelbſt auseinanderzuſetzen. Auch in poſitiver Hinſicht
iſt o gerade in den letzten Monaten manches erfolgt, was
als Zeichen des beginnenden J nicht
unterſchätzt werden darf. Jn einigen Stadtverordnetenver
ſammlungen bildeten ſich ſozialiſtiſche Arbeits
gemeinſchaften, die zum Teil ſogar die kommuni-
ſtiſchen Vertreter r im Reichstag fanden ſich die
beiden ſogialdemokratiſchen Parteien in entſcheidenden
Fragen zu gemeinſamer Aktion zuſammen, ſo bei
der Beratung über die Arbeitsloſigkeit uſw. Daß dies noch
nicht zu einer fſormalen Vereinigung in Form einer Arbeits-
gemeinſchaft oder dergleichen geführt hat, iſt nicht zu ver-
wundern; hierzu ſind die Riſſe zu tief, die fünf Jahre Tren-
nung zwiſchen beiden Parteien aufgeworfen haben.

Man denke in dieſem Zuſammenſchluß an die Schlachten,
die ſich in den ſiebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts
die Laſſaleaner und die Eiſenacher lieferten. er die Be
richte jener Zeiten nachlieſt, der weiß, welch ungeheure
Schwierigkeiten zu überwinden waren, bis es endlich
im Jahre 1875 zu dem Einigungskongreß von Gotha kam.
Wir alle hoffen und die gewaltige Mehrzahl der Unab-
hängigen hofft es gleich uns daß auch für die heute noch
ſeindlichen Brüder ein neues Gotha kommen wird. So
lange die gegenwärtige, durch die Beſitzverhältniſſe geſchaf-
fene Klaſſeneinteilung der Menſchen in Bürger und Pro-
letarier beſteht, iſt eine Spaltung des Proletariats unter
d ein innerer Widerſpruch, ja ein Unin n.

Was heute die Einigung weit mehr als in der Zeit vor
Eotha erſchwert, das iſt das Beſtehen der Dritten
Arbeiterpartei, die ſich zwar ehrlicher Weiſe nicht als
ſozialiſtiſch bezeichnet, die es aber verſtanden hat, gewiſſe
Kreiſe der Arbeiterſchaft anzuziehen. Denkt man an die
letzten Vorfälle in Thüringen, ſo ſieht man die gewaltige
Gefahr. die die r für die proletariſche Einigung
darſtellen. Sie haben längſt darauf verzichtet, im Bürgertum
den Gegner zu erblicken, ſondern ſie ziehen es vor, die
andersdenkenden Teile der Arbeiterſchaft zu zerſetzen und
auf Koſten der Moskauer Notinternationale das ſtarke
Band der Zweiten Jnternationale zu zerreißen.

Eine weitere Erſchwerung für die proletariſche Einigung
bedeutet die Haltung des Bürgertums. Es weiß,
daß es von ihr alles zu befürchten, nichts zu erhoffen hat
und, vielfach geſchickter als die Arbeiter, bläſt es zum Sam-
melruf in dem Augenblick, in dem ihm Gefahr zu drohen
ſcheint. Gerade jetzt erfährt man, von dem ſehnſüchtigen
Werben des deutſchnationalen Parteiführers Hergt um die
Deutſche Volkspartei, und wenn dieſe ſich auch im Augen
blick noch ſperrt und ziert ſo wird ſie den Lockrufen nicht
lange mehr widerſtreben. Verfolgte man noch kürzlich den
Kampf zwiſchen den beiden Rechtsparteien, ſo würde man
an jenes nette Volkslied aus Raimunds „Bauer und Mil-
lionär“ erinnert, deſſen Einleitungszeilen lauten: Brüder-
lein fein, es muß heut geſchieden ſein. Der Abſchiedsſchmerz
dürfte beiden Parteien erſpart bleiben. Der im Herbſt ein
ſetzende r e die Arbeiterſchaft anläß-
lich der Steuerberatungen wird ſie feſter zuſammen
führen als je.

Zuſammenſchließend iſt zu ſagen: die Ausſichten für
eine Einigung der Arbeiterſchaft haben ſich in den letzten
Monaten keinesfalls verſchlechtert, durch die Einſtellung der
unliebſamen Preßfehden, ſowie durch verſchiedene, hier kurz

erwähnte Arbei
Auch künftig wird man die Frage nur mit dem höchſten
und der größten Zurückhaltung, wenn auch ſtets aus inniger
Liebe zur handeln können, falls man wirkliche Er-
folge herbeiführen will.

Doppelte Vuchführung der Kommuniſten.

161 000 Mitglieder.
Seit nach der a et die kommuniſtiſche Zentrale

die Redaktionen ihrer Parteiblätter geſäubert und zum
Teil mit neuen Kräften beſetzt hat, klappt die Regie
manchmal noch len wie erſt. So hat ein neuer
Mann in einem ſächſiſchen Kommuniſtenblatt in aller Un
ſchuld die Mitgliederzahlen der VKPD. veröffentlicht, die
ihm in einer vertraulichen Mitteilung ſeiner Zentrale zu
gelten worden waren, als die Wahlen zum VKPD.Partei-
ag ſtattfanden. Wir wollen die Zahlen unſeren Leſern

nicht vorenthalten, ſie lauten:
Bezirk Angegeb. Mit- Mitgl.-Zahl Zuſtehende

gliederzahl nach Beiträgen Delegierte

1. BerlinBrandenburg 20 262 25 998 26
2. Lauſitz 2 434 1 374 13. Pommern 4 261 2 596 34. Oſtpreußen 9 000 2250 35. Danzig 4 300 1614 26. Sectſg nicht angegeben nicht abgerechnet 1

7. Oberſchleſien 18. Oſtſachſen 3 673 A 4599. Erzgebirge-Vogtland 17 435 23 798 24
10. Weſtſachſen 14 338 13 794 1411. Halle-Merſebur 66 000 25 251 2512. Magdeburg- Anhalt 7 207 1737 213. Thüringen 23 000 nicht abgerechnet 1
14. Niederſachſen nicht angegeben 1 050 1
15. Mecklenburg 6 100 nicht abgerechnet 1
16. Waſſerkante 40 000 117. Nordweſt 6 685 7 064 718. Oeſtliches Weſtfalen 1 095 1 102 1
19/20. Rheinland Weſtfalen 52 874 7 786 8
21. Mittelrhein 12 000 5 596 622. r 1579 911 123. Heſſen Frankfurt 10 981 11 521 12
24. Pfalz 2314 3 308 325. Baden 7 398 6 350 626. Württemberg 15 000 10 754 1127. Nordbayern 7 829 839 128. Südbayern nicht angegeben 1 994 2

Summa: 335 764 161 146 168
Dieſe unerwartete Veröffentlichung galt es nun wieder

gut zu Wie man das aber verſucht, das iſt zum
Erbarmen. In einer parteioffiziöſen Auslaſſung, abgedruckt

in der der „Tribüne“, heißt es u. a.: „Von28 Bezirken haben 24 eine Geſamtmitgliederzahl von
335 764 angegeben Jn Halle- Merſeburg beträgt die
Mitgliederzahl rund 66 000. Eingelaufen ſind davon Bei-
träge für mehr als 25 000 Mitglieder. Rheinland Weſtfalen
mit 53 000 Mitgliedern hat nur er 7800 abgerechnet
uſw. Wenn die gegneriſche Preſſe jetzt die Behauptung
aufſtellt, daß unſere Partei nur rund 161 000 Mitglieder
zählt, ſo iſt das eine bewußte Jrreführung. Jn Wirklichkeit
beträgt die Zahl unſerer Mitglieder über 336 000.“

Damit man dieſe Behauptung beſſer glaubt, fährt der
Schreiber der Zentrale, der ebenſo naiv zu ſein ſcheint wie
der Provinzredakteur, folgendermaßen fort:

„Bei der Propaganda iſt gelegentlich von einem
Mitgliederbeſtande unſerer Partei von rund 500 000 ge
ſprochen worden. Genoſſe Karl Radek hat aber bereits
auf dem Jnternationalen Kongreß offen in Uebereinſtim
mung mit Jnformationen der Zentrale erklärt, daß die
VKPD. auch kurz nach dem Vereinigungsparteitag nie mehr
als 350 000 Mitglieder erfaßt hat.“

Jetzt hat man alſo den vollſtändigen Einblick in die
Geſchäftsführung der VRPD. Um die Propaganda für
die Partei wirkſamer zu machen, ſchlägt die kommuniſtiſche
Zentrale auf die von den Bezirken genannten Mitglieder-
zahlen 50 Prozent auf, nachdem dieſe ſchon vorher auf die
zahlenden Mitglieder 100 Prozent Zuſchlag vorgenommen
hatten. Man mußte nach dieſem Sachverhalt alſo eigentlich
von dreifacher Buchführung reden. Uebrigens
können wir verſichern, daß für den Bezirk Halle- Merſeburg
die Zahl von 25 251 Mitgliedern wohl im 1. Quartal 1921
zu konſtatieren war, daß ſie aber nachdem arg zuſam-

tsgemeinſamkeiten ein wenig h nk werden,
ropaganda-

utigen Umſtänden
alſo vollſtändig ihren Zweck. Die plumpen Agitations-
mätzchen der ungeſchickten KPD.-Führer ſpürt ja ein Blinder
mit dem Krückſtock. Kein Wunder, wenn ſie dann mit der-
ſelben Unfähigkeit die verzweifelnden Arbeiter von Nieder
lage zu Niederlage führen. Von dem Terror ſolcher Hohl-
köpfe muß ſich das arbeitende Volk freimachen, wenn es den
Weg zum Aufſſtieg finden will.

mengerukſcht iſt. Die 66 000, die g
aber nie bezahlt haben, ſtehen auch nur zu
zwecken da, ſie verfehlen unter den

öchon wieder „Unterſtütznngsgelder“.

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt der „Vorwärts“:
Jn der „Roten Fahne“ vom 10. Auguſt teilt die kommu

niſtiſche „Rote Hilfe“ mit, daß die KAPD. 6300 Sammel-
liſten der „Roten Hilfe“ nach wiederholten Mahnungen
weder abgerechnet hat noch abliefert. Sie erklärt dieſe Liſten
für ungültig und erſucht, ein Zeichnen auf dieſe Liſten zu
unterlaſſen.

Die VKPD. hat ſich bekanntlich mit der KPD. verkracht.
Bei derlei „Bruder“zwiſten iſt es mittlerweile zur Regel
geworden, daß die eine Partei bei der anderen etwas zu
expropriieren verſucht. Zuerſt verſchieben die Eckert und
Hagen die 375 000 Mk. der Berliner Unterſtützungskommiſ
ſion in ihre kommuniſtiſche Numero Sicher, jetzt beſchwindeln
die KAPDiſten die Kommuniſten um 6300 Sammelliſten.

Bei dieſer Gelegenheit möchten wir an die Adreſſe der
um 6300 Sammelliſten geprellten Kommuniſten die be
ſcheidene Anfrage richten, wie es mit der Abrechnung und
dem Verbleib der Gelder aus den Sült-Sammelliſten aus-
ſieht? Bei dieſen für die Unterſtützung der Hinterbliebenen
Sülts geſammelten Geldern handelt es ſich nicht nur um
Zehntauſende, ſondern um Hunderttauſende.

Weiter, wie ſteht es um den Verbleib der Gelder, die
im vergangenen Jahr unter dem Protektorat Sülts von den
ſtädtiſchen Arbeitern für die notleidenden Volksgenoſſen in
Oeſterreich aufgebracht worden ſind? Die kommuniſtiſchen
Gepflogenheiten in Sammelgelder Angelegenheiten geben
der Vermutung Raum, daß die Summen aus dieſen Samm-
lungen das Schickſal jener 50 000 Mk., die im Frühjahr 1919
aus Anlaß des Streiks der Angeſtellten in der Metallindu-
ſtrie geſammelt wurden und bis heute verſchwunden ſind,
teilen. Der Kaſſenverwalter jener 50 000 Mk. iſt zufällig
mit dem „Treuhänder“ Eckert von der Unterſtützungs
kommiſſion identiſch.

Der Sammelliſten Schwindel der Kommuniſten, nicht
bloß der KAPDiſten, ſtinkt mittlerweile zum Himmel. Wir
ergänzen deshalb die Aufforderung in der „Roten Fahne“und fordern die Arbeiter auf, überhaupt auf keinen kommu-

niſtiſchen Schwindel mehr hineinzufallen und keinen Pfennig
auf Liſten dieſer Leute zu zeichnen!

Ein

Kuß
von ihr

war sfefs

ein Hochgenuß

Warum??
o putzte die Zähne mit derSo MIDHBERT O

die KoMBELLA-2AHNPASTE
Die wäre so gut und bilItg, sagte sie.

Und wahrhaftig, etwas Besseres gibt's auch nicht wie Solidento,
mit dem köstlich erfrischenden, belebenden Geschmack. Die
Zähne werden blitzblank und schneeweiß,. Tube 2. u. 3.60 Mk.

Ueberall zu haben.

einen Jahreslohn veinſtecken. Da reden Sie von Lohnabbau?
Und da ſoll ich nichr wild werden

„Ja, in der Verſammlung iſt das ſo geſagt worden.“
„Jch glaub's. Aber die haben keine Ahnung von unſeren

Verhältniſſen. Abbauen ſollen Sie, aber an den unerhörten
Gewinnen der Unternehmer, der Jnduſtrie, des Handels,
der Banken; da iſt der wunde Punkt.“

„Da kann ich nicht mit. Die Unternehmer wollen auch
eben.“

„Aber nich' auf unſere Koſten. Wenn Sie wieder mal in
Jhre Verſammlung gehen, nehmen Sie nur mein Buch mit,
damit können Sie alle mauſetot ſchlagen.“

Hartmann ging tiefſinnend nach Hauſe Hatte der Kiſſel
Weiß der Teuſel, heut in der Verſammlung war

ihm das alles ſo klar geweſen.
„Was ſoll ich mir darüber den Kopf zerbrechen,“ ſagte er

ſich. „Wenn's ſoweit iſt, gebe ich einfach nichts mehr aufs
Kontobuch; dann verſchwindet doch mal endlich dieſes ewige
Anklagematerial. Dieſes verfluchte Buch und mein Haden

zu dumm!“
Er atmete erleichtert auf. Jawohl, das Buch mußte ver

ſchwinden dann war alles gut. Er wurde ordentlich fröh
e Daß er daran nicht ſchon gedacht hatte. Wenn das Buch

wäreAm näch ahldag ging es verloren.ehe ar u Seite gebracht. Er tat tiefunglück-
lich über den Verluſt.

Kiſſel gar nicht. „Jch habe ein Duplikat und noch ein
Haushaltungsbuch,“ ſagte er, „es iſt nicht ſo ſchlimm.

Da gab Hartmann ſeinen volkswirtſchaftlichen Kampf auf.
„Die Kerls ſind nicht totzukriegen,“ ſeufzte er. „Was

wird nun
Vom Lohnabbau redete er vor der Hand nichts mehr.

Aber er iſt ſehr, ſehr nachdenklich geworden.
So ſchwer hatte er ſich das nicht vorgeſtellt.
Jn der nächſten Meiſterverſammlung will er das Buch

von ſeinem Geſellen Kiſſel rumreichen. Mal ſehen, was
die andern ſagen.

Er verfluchte jetzt ſeinen Kramladen. Die anderen hätten

Kleines Feuilleton

Die neuentdeckten Helfelder im arktiſchen Kanada.

(F. P. S.) Zu einer Zeit, wo die auswärtige Politik der
Rationen nicht zum wenigſten vom Oel regiert wird, hat die
Entdeckung großer u am Rande des arktiſchen Gebiets von
Kanada berechtigtes ufſcgyn erregt. Die Unzugänglichkeit dieſes
rieſigen Gebietes, das 1400 Meilen über Edmonton, die letzte
größere Stadt des kanadiſchen Nordweſtens, hinaus liegt, und die
ungeheuren Mittel, die zu ſeiner Erſchließung nötig ſind, werden
es vorausſichtlich in dieſem Jahrzehnt noch nicht in der inter-
nationalen Politik hervortreten laſſen. Umſo weniger laſſen ſich
die Glücksjäger fernhalten, die bereits, nicht abgeſchreckt durch die
faſt unüberwindlichen Schwierigkeiten, die zwiſchen ihnen und

einem Vermögen in Oel liegen, zu Hunderten auf den Augenblick
warten wo die zwei einzigen Flüſſe, die den gar zu der Eis-
und Schneewüſte des Oelgebietes vermitteln, der Mackenzie und
der Athabaska, eisfrei und befahrbar werden.

Das reichliche Vorkommen von Oel in jener unerforſchtenWildnis des kanadiſchen Nordweſtens iſt mit Beſtimmtheit durch die

Geologen vor zwei Jahren ſgragtefte worden, welche die Jmperial
Oil Company, das kanadiſche Filialunternehmen der Standard
Oil Company, in die Gegend geſandt hatte. Auf die Mitteilung
von Jndiganern, ſie hätten hier und da Sickerungen von Oel be-
obachtet, fanden ſie 1400 Meilen r vom letzten Eiſenbahnpunkt Spuren von Oel und erſchloſſen ohne Mühe bei Fort Nor
man eine Oelquelle, die 1000 Fäſſer (à 163 Liter) im Tag ergab,
bis ſie wieder r t wurde, um einer nutzloſen Verſchwendung
des koſtbaren Einhalt zu tun.

Dr. T. O. Bosworth, der leitende Geologe der Expedition,
ſchätzt die ölhaltige Schicht in der Nähe von Fort Norman auf
eine Dicke von 6 ß. Auf 700 Meilen ziehen ſich den Mackenzie
entlang devoniſche Formationen, in denen an vielen Stellen Oel-
e beobachtet wurden. Noch aus a dürften dieorkmmniſſe am AthabaskaFluß ſein, 5 TeerſandUfer
ganz mit ſchmerem, aſphaltiſchem Oel n ttigt ſind.

Gegenüher dem heftig einſetzenden Andrang von wagemutigenOelſuchern t die S Compa warnend erklären
laſſen, daß für die nächſten zehn Jahre an einen Abtransport des
Oels aus der Gegend nicht zu denken iſt. Harry F. Sinclair, der
Präſident der Sr. der auch die Gegend durchforſcht hat,

t, daß es mi ens eine Generation dauern wird, bis die
t von dort Oel chen und erhalten wird. Die kanadiſchees beſſer.

lle nur ein Abbild des ganzen Lebens Regierung rſorge getroffen, daß die Reiſeluſtigen ſich vorn en

legungsvorräte ausweiſen, und warnt, daß eine Verſorgung aust nicht in Frage käme, da die vorhandenen Wildbeſtände ſehr

le ch einmal für Bedürfniſſe der eingeborenen Jndianer aus-
reichen.

Da der Waſſerweg nach Fort Norman nur höchſtens zwei
Monate im Jahr offen iſt, werden eifrig Pläne zur Einrichtung
eines Flugdienſtes für Beförderung von Paſſagieren und Frachten
erwogen. Die Jmperial Oil Company legt in Abſtänden von je
200 Meilen Flugzeugſtationen mit Erſatzmaterialien an, ſo daß
beſchädigte Maſchinen mitten in der Wildnis des Mackenzie-Beckens
unterwegs ausgebeſſert werden können.

Für den Abtransport des Oels wird an rieſige Röhren-
anlagen gedacht; denn das in Norman n hochwertige Oel
hat einen ſo ungewöhnlich hohen Gaſolingehalt, daß es bei
75 Grad unter Null noch flüſſig bleibt, was eine Röhrenleitung, ſo
weit das Klima in Betracht kommt, auch in einem Lande möglich
macht, wo Temperaturen von 69-Grad unter Null im Januar und
Februar keine Seltenheit ſind.

Andere Vorläufer der Ziviliſation ſind ſchon nordwärts ab-
egangen, darunter Zeichen der Zeit auch Grammophone.
ie Jmperial Oil Company richtet zur Zeit einen Nachrichten-

dienſt mittels Brieftauben ein, und unternehmende Kaufleute
ſenden Waren aller Art, einſchließlich friſches Obſt, den Mackenzie
hinunter für die ſie Klondyke-Preiſe zu erzielen hoffen.

Sprüche.

rer Tag will neu geprägt ſein,
Jede Tat will klug Krwrg ſein,Jede Frucht braucht Licht und Regen,
Jeder Wunſch ein kühl Erwägen,
Nur ein unbeirrtes Schreiten
Wird ans Ziel dich glatt geleiten!

Nur nicht den Mut verlieren
Ein klarer Blick, eine feſte Hand
Werden durch Nöte dich führen
Jn das verheißene Land!

Wen einer ernſtlich et Jch will
Dann werden alle Nöte ſtill
5 ſelbſt muß man zwingen, will man dem Leben
Prägung und Richtung und Jnhalt geben.
Rur die Hohlheit geht lächelnd-ſtumm
Um die Klippen des Daſeins herum!

7n e e g eeu r n ar n Manne nWllhel mm Brauns, G. m. b. H., Quedlinburg. Verl. Sie Gratisbroschr. N
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Gewerhſchaftliches.

Ein Weg zur Verſtändigung zwiſchen A. d. G. V.
und BVeumtenbund.

Der Bundesausſchuß des Deutſchen Beamten-
bundes beſchloß einſtimmig die Not wendigkeit eines

t T des Deutſchen Beamtenbun-des mit der Angeſtelltenſchaft und der Arbeiter-
ſchaft in allen aus dem allgemeinen Arbeitnehmerbedürfnis
ſich ergebenden allgemeinen rig Der Beamtenbund ſei daher
auch nach wie vor zum Abſchluß von Abmachungen mit
den in Frage kommenden Spitzenorganiſationen bereit. Der Bun-
desausſchuß könne aber in einer ſchriftlichen Vereinba-
rung mit dem allgemeinen deutſchen Gewerlſchaftsbund eine
ausreichende Garantie für die Wahrung der Beamtenintereſſen
nicht erblicken, ſolange die ihm an geſchloſſenen Ver-
bände ſich ihrerſeits nicht ebenfalls formell dazu be-kannt n ben. Der Bundesausſchuß beantragte, dem Vorſtand

die weitere Entwickelung zu überlaſſen, und vertagte die endgül-
tige Erledigung der Angelegenheit bis zu dem Zeitpunkte, der
dem Bundesvorſitzenden geeignet erſcheint.

Die von einer NReunerkom miſſion formulierten
Forderunzen, die die Beamtenſchaft der Regierung in der
Teuerungsfrage vorzulegen gedenkt, und die unter anderem dieGewährung eines ichen laufenden Teuerungszuſchlages von

5000 Mark für alle Beamten verlangt, wurde vom Bundesausſchuß
angenommen.

A. D. G. B. und Beamtenforderungen. Zu dem Bericht über
Verhandlungen zwiſchen den Arbeitergewerktſchaften und dem
Deutſchen Beamtenbund, die angeblich wegen der Höhe der von
den Beamtenvertretern vorgeſchlagenen Gehaltsforderungen ge-
ſcheitert ſind, erklärt der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes, daß eine Vertretung des A. D. G. B. an den
erwähnten Verhandlungen nicht beteiligt war, und daß dieſer zu
der Höhe der notwendigen Forderungen überhaupt noch keine end-
gültige Stellung genommen hat.

v

Nach dieſer Erklärung muß man annehmen, daß der A. D. G. B
nicht direkte Vertreter bei den Verhandlungen hatte, ſondern nur

indirekte durch die Gewerkſchaften des Transportgewerbes als
daran beteiligt erſchien.

Der internationale Metallarbeiterkongreß.
Jn Luzern hat der 9. internationale Metallarbeiterkongreß

getagt. Es waren 59 Delegierte vertreten. Nach einer Begrüßungs-
rede des Vertreters der Schweizer ſozialiſtiſchen Partei, Robert
Grimm, teilte der Sekretär Jlg mit, warum die Ruſſen nicht zum
Kongreß eingeladen wurden. Die Ruſſen gehöcten dem Jnter-
nationalen Metallarbeiterverbande bisher nicht an und können
ihm auch nicht angehören, weil das Exekurivfomitee der Jnter-
nationale im März eine Reſolution angenommen hat, nach der
keine Organiſation, die der Moskauer Gewerkſchafts internationale
angeſchloſſen iſt, im Bunde aufgenommen werven dar. Die Mit-
teilung. daß drei Vertreter der ruſſiſchen Organtſadion am Kon-
greß teilnehmen wollten, kam ſo ſpät daß es nicht möglich war,
beim Bundesrat die Erlangung der Einreiſeerlaubnis noch recht-
zeitig einzuholen. Ruſch, der den Vermittler ſpielte, wurde davon
in Kenntnis geſetzt. Die Ruſſen antwocteten darauf mit einem
Aufruf, in dem Jlg angepöbelt und die ſchweizeriſche Arbeiterſchaft
zum Kampf aufgerufen wird gegen ihre Regierung und der ſich
ſchließlich an die Arbeiter der ganzen Welt richtet, in dieſen
Kampf einzutreten, wenn es nicht gelingen ſollte, den drei Ab-
geordneten Moskaus die Einreiſeerlaubnis für die Schweiz zu
beſorgen.

Das Bureau des Kongreſſes ſetzt ſich zuſammen aus: Brown-
lie, England, Solau, Belgien und Reichel, Deutſchland, als Vor-
ſitzende, Domes, Oeſterreich und Guarniert, Jralien, als Beiſitzer.
Alsdann wurde eine Kommiſſion zur Ausardeitung einer Reſolu-
tion für die Friedensaktion eingeſetzt. Sie beſteht aus Dißmann,
Deutſchland, Baeck, Belgien, Meerheim, Frantrerch, Stein, Oeſter
reich, und Coyſe, England. Eine andere Reſolution zur Frage der
Arbeitszeit redigieren Brandes, Deutſchland, Mac Kanna, Eng-
land, Hirsbrunner, Schweiz, Hanſen, Dänemark, und Hampel,
Tſchecho-Slowakei.

der Schlußſitzung des Jnternationalen Metallarbeiter
kongreſſes wurde eine Reſolution von Buozzi (Jtalien), über Ver-
weigerung der Munitionsherſtellung und ſtufenweiſen Abbau der
Mordinſtrumentenerzeugung, angenommen, ferner eine AKeſolutionder amerikaniſchen Maſchinenbauer, betr. Einleitung r Aktion
gegen zukünftige Kriege. Jn dieſer Reſolution werden die Frie-
densverträge von Verſailles und St. Germain, die Reparations-
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bedingungen, die Zollgrenze und andere wirtſchaftliche Erſchwe-run t i Bee igung des Selbſtbeſtimmungsrechtes der
Völker bei dem angzeſtrebten Anſchluß Oeſterrichs an Deutſchland
verworfen und alle dem Jnternationalen Metallarbeiterbund an
geſchloſſenen Organiſationen aufgefordert, in engſter Gemeinſchaft
mit dem Jnternationalen Gewerkſchaftsbund r wirken. Dieſe Re
loſution wurde unter ſtürmiſchem Beifall einſtimmig angenommen.
Der Vorſitzende ſtellte feſt, daß der Bund 354 Millionen Mitgliederzähle. n Bundesſitz wurde neuerdings die Schweiz und zum
internationalen Sekretär Konrad JI g. Vern, gewählt.

Wiederaufnahme der Arbeit in Kaſſel. Unter der Be
zeichnung „amtlich“ wird uns mitgeteilt: Um den Eiſen
bahnarbeiterſtreik beizulegen, fanden heute zwiſchen der
Eiſenbahndirektion einerſeits und den Vertretern der Ar-
beiterorganiſationen und den Bezirksbetriebsräten anderer-
ſeits Verhandlungen ſtatt, zu denen der Reichsverkehrs-
miniſter und die Arbeiterverbände je zwei Vertreter ent-
ſandt hatten. Nach langen Verhandlungen einigte man ſich
dahin, daß die Arbeiter am Mittwoch, 17. Auguſt früh
überall die Arbeit wieder aufnehmen. Lohn für die Streik-
tage wird nicht bezahlt. Der Forderung, den Zeitlohn der
Betriebsarbeiter dem Einkommen der im Gedinge ar-
beitenden Hilfswerkſtättenarbeiter durch eine Lohnzulage
mit rückwirkender Kraft anzugleichen, konnte nicht ſtatt-
egeben werden, dagegen wurde zugeſagt, die allgemeinenKerungomohnahmen zugunſten der Beamten und Ar-

beiter möglichſt zu fördern und die Frage zu prüfen, wie
bei Einführung des Gedingeverfahrens die unmittelbar
daran beteiligten Arbeiter zu entlohnen ſeien. Auch ſoll
nach Abſchluß der allgemeinen r eine
Prüfung der landwirtſchaftlichen Verhältniſſe im Bezirk
Kaſſel vorgenommen werden.

Hilfe für die ſtreikenden Bremer Staatsarbeiter. Der Ver
band Deutſcher Beamtenvereine und die ſich auf die
Seite der ſtreikenden Staatsarbeiter mit der Aufforderung an die
Beamten, ripe Streikarbeit unbedingt abzulehnen. Die
Staatsarbeiter beim Hafenamt in Bremerhafen erklärten ſich mit
den Bremer Kollegen ſolidariſch und legten einmütig die Arbeit
nieder.

e

z700.::7200.
Donnerstag, den 18. August 1921,

beim Abend- Konzert

Gr. Pracht- Feuerwerk

2

z
ausgeführt von dem Kunstfeuerwerker 3

P. Tossutti, Halle.
Freitag, den 19. August 1921, nachm. 3 Uhr

9Grosses Kinderfest.

9990090909Salonschitt
„Monika“

e nache al Heu-AagoczyRegelmässige Fahrten ab Peissnitzhrücke
jeden Mittwoch nachm. 3 Uhr.

Donnerstag, den 18. August vorm. 8 Uhr
V. gr. Feriensondertfanhrt m. Musik

nach Wettin und Rothenbur
anschliessend 14 Uhr im Schützen“

e. TANZRRMNZCHEN.
Sonntag, den 21. Auguſt 1921

Gr. Partei u. Volksfeſt
veranſtaltet vom Ortsverein der S. P. d.

„ſchornewitz.

FKeſt programm
Von 10 Uhr Vorm. Erpfang der auswärtigen Ortsvereine.
2, Uhr Stellen zum Feſtzug Pöplitzer Weg).
3 Uhr Feſtzug durch die Kolonie zum Dorfplatz, hierſelbſt

Feſtrede des Reichstagsabg. Krüger, Meirſeburg,
dann zurück zum Kolonie-Gaſthof (Feſtplatz).

4 Uhr Volksbeluſtiqungen aller Art: Preisſchießen, Preis
kegel u. Tombola. Blumenverloſung, Vogel und Stern
ſchießen für Kinder.

6 Uhr Spiele der Jugendvereine auf dem Dorſplatz, außer
dem Propaganda-Fauſtball'piel.

Gaſthof Rönike von 4 Uhr ab F ſtb Ilm Kolonie- Gaſthof von 7 Uhr ab e (l
Das Gartenkonzert beginnt 4 Uhr

Es ladet ergebenſt ein Der Feſtausſchuß.
Keine Wanze mehr Kammerjäger

Berg's
Radikalmittel

„Nlcoda al NRestiose Brutwvernichtung.
Erfolg verblüffend. Kinderl. anzuw. Dankschreib.
v. Uberall. Doppelpack. T. Verkauf Rarl Ruhnt,
Gr. Ulrichstr. 51, sonst portofrei bei Nicodaalwerk,
Berlin 62, Königgrätzer Str. 49.

II w. IIIIIIrrigateure
Spülapparate

Watte o00 Bett- Unterlagen
Windelhöschen Gummischläuche
Sämtl. Bedarfsartikel

für Wöchnerinnen
in grosser Auswahl bllligst.

Ferner:

Baby-Wagen
zum Wiegen auch leihweilse.

Hugo Nehab,
Nacht.

Große Ulrichstraße
Marktnähe

Auf Firma und Hausnummer
bitte genau zu achten

wo 422 v un

r ſeydrich
Konservatorium

Gütchenstr. 20.
Ausbildung v. Beginn
bis z. künstlerischen
Keife i. allen Fächern
d. Musik, d. Theaters,
des Lehrberufes und
d. Cnor-u. Orchester-
klassen. Aufnahme
finden auch Kinder u.
erwachs. Ankänger.
Der Unterrickt hat in
vollem Umfangn am
16. August begonnen.
Neuanmeldungen u.

Eintritt tägfich.

Solbag fürstental

Stark radiumhaltige Sol-
quelle, natürl. Sehmiede-
berger Moorbäder und alle

mediziniscnen Bäder.
Restauration mit schönen

sonnigen Garten.
Robert-Franz-Str. 10.

Telephon 2640.

777D P turenen Uhren
Gold und

Silberwaren,
S ;owieSchmuckſach.

übernimmt bei
ſolid. Ausführ. zu normalen

Preiſen H. Lerner,
Uhre aRepara tur-Werhkſtatt
Gruße Steinſtraße 85.
(gegenüber Barfüßerſtraße',

Riesen- Auswahl
Jungmann- Bälle
Mk. 38.- 48.- 58.- 68.-78
Wettspielbälle
M. 75- 85- 95- 125- 145-165.
Gummliblasen prima
Fußballstiefeil
Jugendstiefel

dauerhaft, billig.
Dreßs, Hosen, Stutzen
J. Schärer Cie.

Gr. Ulrichstr. 40.
Eingang Kaulenberg.

Ausſchneiden. Aufbewahren

Frauen
leine Angſt adie monatl.
Regel ſtockt. Nur meine

Spezialmittel
Hi If Jch habebringen e vielen

Frauen geholfen. auch Sie
werden in 24 Tagen wieder
froh und glücklich ſein.
Garant. unſchädlich. Faſen
Sie noch einmal Mut und
ſchreiben ſofort an Verſandh.

Massen, Hamburg ll,
Großer Burſtah 23 Z.

Für Händler u.
Hausierer!

Ia Hemdbarchent blau-
weiss gestr.
Meter 8.50 MK.

Inletts u Bettzeuge,
tiemdentuche,
Hend- u Wischtücher,
Taschentücher weiss u.

bunt.
Barchenthemden u. Röcke
Schüurzen u. Schürzenstofle
Greifhare WVsre!

Billige Preise
Nur beste Qualltäten!
empfie lt Oberl. Großholg.

Interessenten wollen u.

Wieder erhöltlich

ein gelegt

e de X

er. u. Storce

Der neue

in der

Bestellungen nehmen alle Austräger

Für Wiederverkäufer

W lLederpantoffeln
(sächsisches Fabrikat

liefert aus bestem Material in durchgenäht und holz-
genagelt. mit und ohne Futter, sowie gepolstert zu

billi sten Preisen.
Ständiges Lager in Lederhaus- und Spangenschuhen,

Plüschpantoffeln und Dachdeckerschuhen.

leder- Pantoffel Versandhaus
Steinweg 24 HALLE a. S. Steinweg 24

Stellen finden.

rieizungsmonteure
ſelbſtändig arbeitend, werden für

G. Günter,
Königſtraße 82.

ältere, zuverläſſig und
ſofort geſucht.

J J;„;S

Kaufgeſuche
Alle Sorten

häute, felle,

Wolle, lierhaare

Vermiſchtes

lederausgchuin

billigſte Wreiſe,
Schuh-Creme,
Schäfte
beſte Qualität,

V. St 64 an die Exped.
d. Ztg. Muster verlang

kaufen zu Höchſtpreiſen f Meer u en
ſfGebr. Danglowitz F. Nean lelpugent 16.

2 Fiſcherplan 2. (Café Zorn gegenüber

Die millionenfech bewöhrte

Oel Wachs- Schuhkrem

in bester friedensqualität

Man e a r„Fri e ciensware“
N.

Programm Entwurf
S. P. D.
ist soeben eingetroffen.

Allen Parteifunktionären und Genossen zur Anschaffung empfohlen.

zum Preise von 7 Mark zu haben

Buchhandlung der „Volksstimmo“
entgegen.

Billigste Bezugsquelle
von

Matratzen
Zteilig mit Leinen und

Drellbezügen,
pr. Alpengrasfüllung

engl. Bettſtellen, pr. ſtar
kes Holz und Oelfarben-
anſtrich,

Patentmatratzen,

Chaiselongues
m. pr. Bezügenu. Verarhb.
pPlüsch- u. Stoll-Soſas,
Kklub-Sofas u. Sessel.

E. Mass,
Charlottenſtraße 9.
Fernſprecher 3521.

von Univ.-Profelloren
ASrotjahn u. G. Raobruch

und Hebamment
Preis M. 2.50

buchdandlung Volkzrtimme,

Fundſachen Verkauf.
Freitag, den 19. u. Sonnabend, den 20. d. Mis,

von 9 Uhr vormittag an findet in unſerem Fundbüro
hier, Thielenſtraße Nr. 1, öffentliche Verſteigerung
von Fundgegenſtänden gegen ſofortige Barzahlung ſtatt.

Eiſenbahndirektion.

Papst, Kaiser
Sozialdemokratie

in ihren Friedensbemühungen
im Sommer 1917.

Philipp Scheidemann.
Preis 5. Mark.

Buchhandlung Volksstimme,
Grosse Ulrichstrasse 27.

eheWir empfehlen zum Kbonnement

Die Keue Feit
g

WochenſchriftS der Deutſchen e mokratie

8 Preis für das Heft M. 1.50
Jeder Parteigenoſſe, der ſich um die Ent

und

Leſer der Neuen Zeit ſein
Beſtellungen werhen von der Expedition dieſes

lärung der Partei

Dlattes ſowie von ſämtlichen Kolporteuren

g intereſſen kümmert, ſollte auch

entgegengenommen
d

V

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Partei
genossen und Leser sic eauf die Inserate in der ervorragende Gute
Volksstimme zu beziehene ö wDörfel hins

Vereins-Anzeiger
zur

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch Gewerkſchafts
bunde angeſch. oſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der Arbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine. 4

Delitzſch Mittwoch, den 17 Auguſt. abends
8 Uhr, im „Fürſt Bismarck Eltern

abend. Wir erſuchen die Parteigenoſſen und
deren Angehörige nochmals um vollzähliges Er
ſcheinen.

Der Vorſtand der Arbeiterjugend.
Eisleben Donnerstag, den 18. Auguſt, abends

8 Uhr. im Parteibureau wichtige
Funktionärſitzung. Zu erſcheinen haben Oris
und Unterbezitksvorſtand,

Mitheln Donnerstag, den 18. Auguſt. abend

ö 0 »]28 Uhr. im „Schützenhaus“ große
entliche Wolksverſammlung. VReferen

Landiagsabgeordneter Genoſſe FritſchLiegntt.
Genoſſen, ſorgt für guten Beſuch.

Der Vorſtand.
Weißenfels Donnerstag, den 18. Auguſt abds.

8 Uhr, ſpricht in „Hermannsgarten“
Reichstags abgeordnet. Poltzeipräſident Lübbring-
Königsberg in großen öffentlichen Volks
verſammlung über „Lebensmitiel- und Steuer-
fragen“, wozu wir ganz beſonders unſere Mitglieder
mit thren Frauen einladen.

Vitterſeld Freitag, den 19. Auguſt, abends
Uhr, im Gaſthof „Prinz von

Preußen Verſammlung. Vortrag des Gen.
Baranowski., Die Poarteigenoſſinnen und
Genoſſen werden gebeten, zahlreich zu erſcheinen
z ſind Freunde unſerer Partei herzlich will
ommen.

Gr. Ulrichstraße 27.



Halle, Mittwoch, 17. Auguſt 1921.

Paltel- Angelegenheiten

ArbeiterJugend, Achtung! Wegen Verhinderung des Refe
renten kann der für heute abend angeſetzte Lichtbildervortrag
über die deutſche Reichsverfaſſung nicht ſtattfinden. Wir werden
h teteinns machen, an welchem Tage dieſer Vortrag ſtatt-

Am Donnerstag abend 74 Uhr findet eine außerordentlich
wichtige Funktionärſitzung aller Funktionäre der ArbeiterJugend

n erent e h daß alle 4 kommen-den nnen un enoſſen erſcheinen. ie Sitzung tagt iVilsdorfs Geſellſchaftshaus, e
Jungſozialiſten! Seit längerer Zeit beſteht die Abſicht, das

Kraftwerk Zſchornewitz bei Bitterfeld zu beſichtigen. Zu dem
am Sonntag, den 21. Auguſt, in Zſchornewitz ſtattfindenden
Parteifeſt, verbunden mit einer gründlichen Beſichtigung unter
Leitung von Fachmännern, laden die Zſchornewitzer Partei
genoſſen herslich ein. Jn Anbetracht der günſtigen Gelegenheit,

iſſen zu bereichern, iſt es die Pflicht aller Jungſozialiſten,
ſich zu beteiligen! Alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen werden
gebeten, ſich anzuſchließen.

Avfahrt 7 Uhr Halle. Der Vorſtand.
Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.

Freier Sängerchor. Freitag, den 19. Auguſt, abends 8 Uhr,
Uebungsſtunde. Alle Sänger müſſen der bevorſtehenden Veran-
ſtaltungen halber pünktlich und zahlreich erſcheinen.

Der Vorſtand.
„,;F„ J 7

Halle und ö0ullrelsorte.
Halle, 17. Auguſt 1921.

Re neue Teuerungswelle und die kommenden Steuern.
In einer t en Volksverſammlung der S. P. D. ſprach

anſtelle des in letzter Stunde verhinderten Genoſſen LDübbring-
Königsberg Gen. Landrat Thiele über die neue Teuerungs-
welle, die durch das Ultimatum bedingten Steuern und unſere
Stellungnahme zu deren Geſtaltung. Ausgehend von unſerer
prinzipiellen Stellungnahme gegen die indirekten Steuern,
wie wir ſie bis in die Gegenwart hinein energiſch vertraten, pro-
teſtierte der Referent gegen das neue Steuerprogramm
der Reichsregierung, das mit ſeinen indirekten Steuern,
der e grfen Progreſſion der Einkommenbeſteuerung und der
lauen Er it7 des Beſitzes eine Angerechtigkeit und eine
Unmöglichkeit darſtelle. Wenn dieſes Steuerprogramm

durchge hrt werde, ſo würden wir uns rapide dem Stande Polens, Oeſterreichs und Sowjetrußlands nahen
Vielmehr ſei ein einziger Weg nur vorhanden, der Rettung
bringen kann. Die Beteiligung des Reiches an den
Betrieben. Diele müſſe mit allem Nachdruck erkämpft wer-
den. Die neue Teuerungswelle müſſe durch einen Ausgleich
durch Lohnerhöhung balanciert werden.

Lebhafter Beifall antwortete den Ausführungen des Refe-
renten. Jn der Diskuſſion vertrat Gen. Täumel den Stand-
punkt unſerer Partei gegen die Deutſchnationalen, welche die
Erfaſſung der Beſitzſteuern durch Sabotage der Ultima-
tumnserfüllung umgehen wollen. Gen. Wilke machte dar-
auf aufmerkſam, daß man auch der Form der Beſitzſteuern größte
Aufmerkſamkeit zuwenden müſſe. Jn ſeinem Schlußwort wandte
ſich Gen. Thiele noch ſehr energiſch und durchdacht gegen das
3zinsſyſtem, das eine Quelle der Finanzmiſere ſei. Noch
aufrufenden Worten des Gen. Heine wurde folgende Reſo-
luti on einſtimmig angenommen:

Die am 16. Auguſt in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus vom
Sozialdemokratiſchen Verein ſeinberufene öffentliche Volks-
verſammlung erhebt energiſchen Proteſt gegen den
Verſuch der Reichsregierung, den Bedarf an Steuereinnah-
men in der Hauptſache von der arbeitenden Bevölkerung zu
erheben. Vor allem muß ſcharf verurteilt werden, daß die
neuen Steuervorlagen in ihrer Auswertung den Konſum
ſcharf belaſten.

erlangt wird, daß in Anbetracht der Notlage
der minderbemittelten Bevölkerung die beſitzende Klaſſe zur
Erhaltung des Staates durch Steuern mehr als bisher her-
angezogen wird. Jm Hinblick auf die ſtets wachſenden Koſten
der Lebenshaltung fordert die Verſammlung ge-
r e Maßnahmen zum Schutze des Reallohnes und einen
geſetzlich feſtzulegenden Anſpruch auf Ausgleich für Arbeiter,
Beamte, Angeſtellte und Rentenempfänger, welche die durch
die Erhöhung der Getreidepreiſe veranlaßten Verteuerung
aller Lebensmittel und Bedarfsartikel in ihrer Lebenshaltung
in ungeheurem Maße herabgedrückt werden.

14. Bundestag des Arbeiterradfahrerhundes Solidarität
Der Bundestag wurde am Sonnabend abend hier im „Volks-

parl“ vom Bundesvorſitzenden Niermang- r eröſſnet.
Es ſind 108 Delegierte und 5 Vorſtandsmitglieder anweſend. Als
Gäſte find Vertreter der ſchweizeriſchen Bundesocganiſation, der
Zentralkommiſſion für Sport und Körperpflege, des Arbeiterturn-

ndes und des Arbeiterſamariteebundes erſchienen
Müller- Halle begrüßte den Bundestag namens der Hal-

lenſer Bundesgenoſſen. Er verwies darauf, daß in Halle noch der
elagerungszuſtand beſtehe, obwohl von einem Putſch hier nichts

zu merken ſei und erklärte, daß auch der Arbeiterradfahrerbund
unter dem Belagerungszuſtand zu leiden gehabt hätte. Einige
Ortsvorſteher hätten ſogar einige Ortsgruppen „aufgelöſt

Bundesvorſitzender Niermann gedachte in ſeiner Exoöff.
nungsrede des Jubiläums des Bundes, das in dieſem Jahr
gefelert wurde. Der Bund könne mit Befriedigung auf ſeine Tä
tigkeit in dieſer Zeit zurückblicken. Heute zähle er 200000 Mit-
glieder, die in 3900 Ortsgruppen vereinigt ſeien. Nun müſſe da
für Lſorgt werden, daß die Organiſation ſich auch immer mehr in
die R a Vegrüß ſprachen durh die Gaſte und

lach weiteren rüßungsanſprachen durch die Gäſte ungonftitclerhnt entſpann ſich eine längere Geſchäftsord-

nungsdebätte über Anträge, Vertreter des Betriebs-
rats des Bundesbüros und der Filialleiter des
ahrrad hauſes Friſchauf mit beratendertimme zu den Verhandlungen zugelaſſen Ge

7 r Anträge erhob ſich ſcharfer Widerſpruch; die Anträge
anden ſchließlich nicht die genügende n Man einigte

ſich aber ſpäter darauf, beim Bericht des Fahrradhauſes Friſchauf
erneut über die Zulaſſung bei dieſem Punkt zu beſchließen.

Am zweiten Tage der Verhandlungen erſtattete Bun
desvorſizer Riermann den Seſchäftsberi des Vor-
ſtandes für die beiden letzten Jahre. ir haben bereits aus dem
ructen Bericht einen Auszug gebracht, auf den verwieſen ſei.

iermann bdeſpräch die erfreuliche Entwicklung des Vundeg und
teilte mit, daß es gelungen ſei, ab 1. er 1920 die Vermelzung der Chemnihet Unterſtützungsvereinigung für

adfahrer mit dem Bunde zuſtande zu bringen. Bei der Vermelzung ſeien 1200 Mitglieder der meiſt hanzootee nene in
v geloinmen- Sehr eingehend r edner auf die Ein

richtungon des Bundes ein und beſprach die Erfahrungen bei
den Unterſtühungsgweigen. Er teilte dabei auch mit, daß der
Bund die Rechts fähigkeit erlangt habe. Das anläßlich deAnruhen in ittelventſchland für den Regierungsbezirk Merſe
burg erlaſſene Radfahrverbot ſei wieder aufgehoben worden. Ge
zen die Auflöſung einer Ortsgruppe habealten ſehen Kiege erhoben. Vorſtund ein Ver

Bei dieſer Aufhebung

1. Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 191
habe man ſich auf S 2 des Vereinsgeſetzes von 1908 geſtützt, dasdoch wohl infolge der Revolution keine Geltung mehr habe. Nier

mann präziſierte zum Schluſſe die Stellung des Vorſtandes zu den
vorliegenden zahlreichen Anträgen und erſuchte, den r u
beauftragen, dem nächſten Bundestag eine Vorlage zur r
ren einer Penſionskaſſe für die Angeſtellten zu unter-

iten.
Den Kaſſenbericht gab Zimmermann- Offenbach

a. M., der den Kaſſenabſchluß erläuterte. Die Ausgaben ſeien weit
über den Voranſchlag hinausgeſtiegen, das habe auch einen Rück
gang des Vermögens im letzten halben Jahr verurſacht. Eine
Beitragserhöhung ſei deshalb nicht zu umgehen. Man ſolle bei
Se r dieſer Frage jede Engherzigkeit weglaſſen.

Den Bericht der Preſſe erſtattete Redakteur Frah-
ger n der mitteilte, daß das Bundesorgan jetzt in
einer Auflage von 225 000. Exemplaren erſcheint. Der Beſchluß
des letzten Bundestages, die Zeitung zweimal monatlich erſcheinen
zu laſſen, habe infolge der ungeheuren Steigerung der Papier-
und Druckkoſten nicht durchgeführt werden können. Erfreulich ſei,
daß die Tagespreſſe der Sportbewegung weit mehr Beachtung
ſchenkt als früher. Es ſei notwendig, die Arbeiterpreſſe immer
rechtzeitung und richtig zu informieren. Das Rennfahren könne
die Redaktion nicht unterſtützen. (Sehr richtigi) Jn Richtungs-
ſtreit innerhalb der Arbeiterſchaft habe die Redaktion ſtrengſte
Neutralität eingehalten, aber den Standpunkt des ſportlrei-
beiden Arbeiters ſtets deutlich zum Ausdruck gebracht.

Nach Entgegennahme der Berichte der Reviſionskom-
miſſion von Barbier-- Offenbach und des Ausſchuſſes
von Günzel- Dresden werden die Verhandlungen vertagt.

Ueber den dritten Verhandlungstag haben wir bereits geſtern
berichtet. D. Red.

Ueber „Zentral kommiſſion und Sportinter-
nationale“ referierte am 4. Verhandlungstage Wildung-
Leipzig, der Sekretär der Zentralkommiſſion für Sport und Kör-
perpflege. Er zeigte, wie die Arbeiterſportbewegung nach dem
Kriege an Bedeutung gewonnen hat. Der Sport habe in Deutſch-
land eine groeß Zukunft. Die Bürgerlichen erblicken im Sport
das einzige Mittel, um das Volk wehrfähig zu erhalten. Für
uns gilt es nun, die günſtige Situation für den Sport auszu-
nützen, und nicht ſtill n wie die Bürgerlichen die Früchteeinheimſen. Nuo, der Arbeiterradfahrerbund muß den Sport

mehr ausbauen und verſuchen, die Jugend an den Bund her-
anzuziehen. Mir lehnen den Wettbewerb im Sport nicht ab, wir
wollen ihn aber in vernünftigen Grenzen halten. Einige Ge-
noſſen lehnen den Wettbewerb ab, dieſe haben aber nicht be
griffen, nach was die Jugend ſich ſehnt. Die Jugend will den
Wettbewerb. Unſere größte Aufgabe iſt aber, die Jugend zu ge-
winnen und ſie den bürgerlichen Vereinen zu entreißen. Dort
wird die Jugend im alten militariſtiſchen Sinne, in dem Ge-
danken eines Rachekrieges, erzogen. Wir aber wollen un
ſere Jugend im Geiſte der Völkerverſöhnung, der Gemeinſchaft,
des Sozialismus erziehen. So hat auch der Sport in Deutſchland
eine hochpolitiſche Bedeutung.

Wildung verbreitete ſich hierauf im einzelnen über die Tätig-
keit der Zentralkommiſſion. Es ſei anzunehmen, daß von den vom
Reich für die allgemeine körperliche Ertüchtigung bewilligten
2 Millionen Mark die Arbeiterſportverbände 1 Million erhalten.
Auch Fahrpreisermäßigung ſei durchgeſetzt worden. Das Verhält-
nis gegenüber den bürgerlichen Sportvereinen präziſierte Redner
dahin, daß es keine Sportgemeinſchaft mit dieſen geben könne.
Wir ſind und bleiben Kampforganiſation der Arbeiterklaſſe. Auf
die internationalen Beziehungen eingehend, ſagte Redner, daß
dieſe ſeit einigen Jahren wieder angeknüpft ſind. Auf dem letzten
Kongreß in Luzern ſei ein Programm aufgeſtellt worden, das im
ſozialiſtiſchen Sinne gehalten iſt. Der 2. internationale Kongreß
ſolle im nächſten Jahre in Leipzig und im Jahre 1925 ſoll die
erſte internationale Arbeiter-Olympiade ſtatt-
finden. Jm Juli nächſten Jahres werde anläßlich des Bundes-
feſtes des Arbeiterturnerbundes die erſte deutſche Arbeiter-
Olympiade abgehalten, an der ſich alle Arbeiterſportverbände
Deutſchlands beteiligen. Da ſolle gezeigt werden, was der
deutſche Arbeiterſport leiſten kann. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Die weiteren Beratungen des Bundestages betrafen mehr
interne Fragen, im beſonderen die Abänderung des Statuts. Der
monatliche Bundesbeitrag wurde um 150 Prozent (von 40 Pfg.
auf 1 Mark) und die Unterſtützungsſätze um den gleichen Prozent-
ſatz erhöht. Die erhöhten Beiträge treten am 1. Januar 1922 in
Kraft. Ab gelehnt wurden Anträge, daß die Erlaubnis zum
10 Kilometer- Rennen aufgehoben wird.

Annahme fand eine Entſchließung, die von den
Behörden forderte: die Freigabe aller Fußwege und Banketts
außerhalb der Ortſchaften für den Radfahrverkehr; die unentgelt-
liche Freigabe aller Turnhallen und Schulplätze zu Uebungsſtun-
den der Radfahrer; die Umwandlung der Reitwege in Radfahr-

wege; die Abſchaffung der Radfahrkarte; die Aufhebung der Be-
ſteuerung der Fahrräder; Ermäßigung der Gebühren für Beförde-
rung der Fahrräder.

Die bisherigen Vorſtandsmitglieder wurden wiedergewählt.
Das nächſte Bundesfeſt findet 1923 in Kaſſel ſtatt.

Rentenumanerkennung der Kriegsopfer nach dem
Reichsverſorgungs-Geſetz.

gewieſen ſind, eine begreifliche Beunruhigung entſtanden. Der

1. ſoll, von Ausnahmefällen abgeſehen, der nach dem Mann-
l 1906 bei Kriegsbeſchädigten feſtgeſetzte
Prozentſatz der Minderung der Erwerbsfähigkeit bis zum Tage der
Neufeſtſetzung der Rente nach dem Reichsverſorgungsgeſetz maß-
gebend ſein. Jſt alſo z. B. ein Kriegsbeſchädigter jetzt 100 Proz.
erwerbsbeſchränkt anerkannt geweſen und wird die Beeinträchti-
gung der Erwerbsfähigkeit bei der Neufeſtſetzung der Rente auf
Grund einer ärztlichen Unterſuchung auf 80 Proz. eingeſchätzt, ſo
bekommt er für die rückwirkende Zeit eine 100proz. Rente nach
dem Reichsverſorgungsgeſetz. Ueber den Vorſchlag zunächſt grund-
ätzlich überhaupt von Unterſuchungen abzuſehen, um eine weitere

eſchleunigung der neuen Feſtſetzung der Renten zu erreichen, ſind
die Verhandlungen noch nicht zum Abſchluß gekommen.

2. iſt der Vorſchlag des Reichsbundes angenommen worden,
die Verſorgungsämter mehr als bisher mit der RNeufeſtfetzung der
Renten zu betrauen. Bis jetzt mußten die Beſcheide der Ver-
ſorgungsämter immer erſt die Genehmigung der Hauptverſorgungs-
ämter erhalten, bevor ſie an die Verſorgungsberechtigten gegeben
werden konnten. Durch die Uebertragung der Arbeiten auf die
Verſorgungsämter wird deshalb eine weitere Beſchleunigung der
Neufeſtſetzung der Renten erreicht, weil dieſe ein viel kleineres
Gebiet zu bearbeiten haben, wie die HauptVerſorgungsämter.
Das Reichsarbeitsminiſterium hat, wie es dem Reichsbund der
Kriegsbeſchädigten auf ſeine Vorſtellung mitteilt, bereits Mitte
Juli die Verbindung mit den HauptVerſorgungsämtern wegen
der ſtärkeren Hera ng der Verſorgungsämter aufgenommen.

Die Wahrheit über den Saalkreisbrotpreis.
Wir hatten vor längerer Zeit, nach einer Anrempelung des

Gen. Thiele durch die „Tribüne“ wegen des Brotpreiſes im Saal-
kreiſe, einige Mitteilungen über ſein Zuſtandekommen gemacht.
Die „Tribüne“ ſpricht geſtern von dieſen Mitteilungen als „wi-
derlichen Lügen.“ Wie ungeſchickt ſie im Schwindeln iſt, zeigen
wir im politiſchen Teil der „Volksſtimme“ unter der Ueberſchrift:
„Die doppelte Buchführung der Kommuniſten.“ Aber auch im
Streite um den Saalkreisbrotpreis haut ſie nicht minder daneben
bei ihren Verdrehungskünſten.

Wir aber halten unſere Darſtellung aufrecht.
Die „Tribüne“ glaubt daraufhinweiſen zu müſſen, daß dem

Brotpreiſe Berechnungen des Landrats Thiele zu Grunde liegen.
Das haben wir ja garnicht beſtritten. Gen. Thiele hat den
Brotpreis beantragt und begründet. Der Kommuniſt Haber-
korn iſt nicht nur für den Brotpreis eingetreten, ſondern hat
auch die Begründung des Gen. Thiele begrüßt. Allerdings nicht
als Kreisausſchußmitglied das er nicht mehr iſt ſondern,
und das iſt viel intereſſanter, als Vertreter des ländlichen Bäcke
reigewerbes. Wir möchten der „Tribüne“ den Rat geben,
nicht mit Steinen zu werfen, wenn ſie ſelbſt im Glashauſe ſitzt.

Strafkammer.

Der Tiſchler Franz Kirch bach aus Wolfen war vom
Schöffengericht zu 5 Tagen Gefängnis wegen verſuchten
Diebſtahls verurteilt worden. Er war im Frühjahr 1920 in
der Anilinfabrik in Wolfen beſchäftigt und ſollte bald
zum Vorarbeiter aufrücken, als man bemerklte, daß er Holz und
Margarine entwendet hatte. Außerdem wollte er ſich in der Fa-
brit unbemerkt einige Fenſterrahmen machen laſſen, weil dort
ſolche in großer Zahl hergeſtellt wurden. Er glaubte, man würde
dies nicht bemerken. Nun legte er gegen das Schöffengerichtsurteil
Berufung ein.

Da ſich aber der dieſem Urteil unterliegende Tatbeſtand be-
ſtätigte, wurde die Berufung z Laſten des Angeklagten ver
worfen und nur die Urteilsbegründung „wegen verſuchten

fallen gelaſſen und dafür verſuchter Betrug
eingeſetzt.

An die Adreſſe der „Tribüne“. Jn unſerem Parteiorgan von
Magdeburg leſen wir:

Unnötiges Kopfzerbrechen. Bekanntlich hat der
Oberbürgermeiſter Genoſſe Beims 10 000 Mark von ſeinem Ge-
halt für die ſtädtiſche Wohlfahrtspflege zur Verfügung geſtellt.
Dieſe Summe hat der Direktor des Wohlfahrtsamts zu ver-
walten, über ihre Verwendung beſtimmt eine Kommiſſion, in der
ſelbſtverſtändlich unſere Partei vertreten iſt. Wie wir erfahren,
ſollen bisher 7000 Mark aufgebraucht ſein. Es bedarf keiner Er
wähnung, daß die Verwendung des Geldes genau kontrolliert
wird. Die „Tribüne“ zerbricht ſich aber den Kopf über die Ver-
wendung der Summe. Sie ſchreibt: „Werter Herr Beins! Nun
möchten wir mal ganz beſcheiden fragen, in welche Taſche die
10 000 Mark gefloſſen ſind?“ Die „Tribüne“ macht ſich ganz
unnötigerweiſe Kopfſchmerzen. Wie wir aus unbedingt ſicherer
Quelle erfahren, beſteht nicht die Abſicht, der „Tribüne“ oder der
kommuniſtiſchen Partei eine Zuwendung aus der Summe zu
machen. Man iſt der Meinung, daß dieſe ſchon von Moskau ſo
gut geſtellt ſind, daß ſie die ſtädtiſche Wohlfahrtspflege nicht brau-
chen. Sie können alſo beſtimmt nichts erben. Wozu regen ſie
ſich eigentlich auf?

Polizeinachrichten. Jn der Nacht zum 17. d. Mts. wurden
auf einem in der Nähe der Sagisdorfer Straße belegenen Acker-
ſtücks 2 Männer beim Kartoffeldiebſtahl betroffen. Während einer
von ihnen feſtgenommen werden konnte, ergriff der andere die
Flucht. Jn der vergangenen Nacht wurde von einer bisber nicht
ermittelten Perſon cine Seitenſchaufenſterſcheibe der Firma Krauſe
in der Gr. Klausſtraße eingeſchlagen. Am 15. d. Mts. in den
Nachmittagsſtunden fiel beim Pflücken von Blumen eine Frau
in den Mühlgraben. Sie wurde von einem Beamten der Schutz
polizei herausgeholt und ihrer Wohnung zugeführt

Wer iſt die Mutter? Am 15. Auguſt vorm. gegen *411 Ahr
wurde vor dem Grundſtück Yorkſtraße 9 eine Frühgeburt männ-
lichen Geſchlechts im Alter von etwa 4—-5 Monaten aufgefunden.
Sie war in einen leinenen Lappen eingewickelt und dann noch-
mals mit graugelben Packpapier umhüllt. Wer Angaben über
die Kindesmutter, oder ſonſt Sachdienſtliches zu der Angelegenhe't
machen kann, wird gebeten, dieſes mündlich oder ſchriftlich der
Kriminalpolizei Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 7, zu melden.

Kleine Brände. Geſtern wurde die Feuerwehr zur BVeſeiti-
gung eines Stubenbrandes nach dem Grundſtück Niemeyerſtraße 1
erufen, wo eine am Ofen zum Trocknen aufgehängte Decke in

Brand geraten war. Desgleichen wurde die Feuerwehr nach dem
Grundſtück Lindenſtraße 68 gerufen, um dort einen Kellerbrand
u löſchen. Jn beiden Fällen konnte die Wehr nach kurzer Tätig-keit wieder abrücken. Geſtern Nachmittag geriet in der De

litzſcher Straßc, an der Eiſenbahnunterführung, die Hochſpannlei-
tung der elektriſchen Bahn in Brand. Hierdurch entſtand eine
kurze Betriebsſtörung der Straßenbahn.

Johann Strauß-Konzret. Zum dritten Male in dieſem Jahre
konzertierte der vorm. K. K. Hofball-Muſikdirektor in Wien Jo-
hann Strauß in der Saalſchloßbrauerei im vollbeſetzten Garten
und hatte diesmal „die alte Wiener-Operette“ (Strauß-Supped
Millöcker) gewählt. Man hört ſie immer gern, dieſe alten Wiener
Melodien, in denen doch immerhin mehr Jnhalt ſteckt als in den
meiſten neueren Muſikſtücken. Und die meiſten Zuhörer, die hin-
gekommen waren, um nach des Tages Arbeit in leichter Muſik
etwas Erholung zu finden, mögen ſicher auf ihre Koſten gekommen
ſein. Den größten Anteil am Programm hatte Johann Strauß
der jüngere (1825--1899), der bekanntlich als Vater der neueren
Operettenform angeſehen wird. Von ihm wurden Walzer, Ope-
retten, Phantaſien und Lieder aus den Ovperetten „Das Spitzen-
tuch der Königin (1880), „Karneval in Rom“ (1873) „Die Fle-
dermaus“ (1874), „Der luſtige (1881), „Eine Nacht in
Venedig (1883) und „Caglioſtro in Wien“ (1875) zu Gehör ge
bracht. Sein erfolgreichſter Nachfolger Karl Millöcker war durch
den „Bettelſtudenten“ (1881), den „Armen Jonathan“ (1890) und
„Der Feldprediger“ (1885) vertreten. Aus Franz von Suppés
(1820 95) Operetten hörte man Melodien aus „Der ſchöne Ga-
lathee“ (1865) und „Boccaccio“ (1879). Das Philharmoniſche
Orcheſter hielt ſich wacker, wenn auch an der Reinheit der Töne
und am Rhythmus manches auszuſetzen war. Der Beifall war
ſehr lebhaft, und der gefeierte Dirigent ſah ſich zu den üblichen

Zugaben verpflichtet. C. Pr.Hörervereinigung der Volksunterrichtskurſe. Am Sonntag,
den 21. Auguſt, findet für die Mitglieder der Vereinigung eire
Führung durch den Zoologiſchen Garten ſtatt. Eingang Seebener
Straße. Treffpunkt 9 Uhr am Bärenzwinger. Mitgliedskarten
ſind am Eingang voreuzeigen.

Die Monatsverſammlung der Ortsgrupve Halle a. S. des
Bundes der Auslandsdeutſchen findet Sonntag, den 21. Auguſt,
vormittags 10 Uhr, in „Bauers Reſtaurant“, Rathausſtraße,
ſtatt. Mitgliedskarten ſind mitzubringen. Bedeutſame Tages
ordnung.

Städtiſches Solbad Wittektnd. Es ſei nochmals darauf hin-
gewieſen, daß heute, Mittwoch, abend 8 Uhr ein Abendkonzert
vom Philharmoniſchen Orcheſter unter Leitung des Obermuſik-
maiſters Karl Steuer ſtattfindet.

Heydrichs Konſervatarium für Muſtk, Theater und Lehr
beruf. Der Unterricht hat am Dienstag, den 16. Auguſt, in
vollem Umfange wieder begonnen. Es wird darauf hingewieſen,
daß neben den Berufskünſtler- und Lehrerklaſſen ein Seminar für
Muſiklehrer nach den Satzungen des Verbandes deutſcher Muſik

ſeminare und Konſervatorien mit Diplomprüfung angeſchloſſen iſt.



Jn der Grundſchule finden auch Kinder vom 7. Lebensjahre
ab und erwachſene Anfänger Aufnahme. Unterricht in Klavier,
Geſang, Violine, Cello, Blasinſtrumenten. An den Chor- und
Orcheſterübungen können auch Schüler anderer Lehrer teilnehmen.
Anmeldungen werden täglich entgegengenommen. Eintritt jeder-
zeit. Sprechſtunden des Direktors Heydrich täglich von 12—1 und
3-4; bei vorheriger Anmeldung auch zu anderen Zeiten. RNähe-
res ſiehe Anzeige.

r—753

Könnern (S.). Feuer in der Scheune. Am Montag
abend kurz nach 8 Uhr brach bei dem Bäckermeiſter Weber im
Scheunengebäude auf unbekannte Weiſe Feuer aus. Der herbei-
Szren Feuerwehr gelang es, das Feuer nach 16 Stunde zu
löſchen.

Löbnitz a. d. Linde. Erntefeſt. Am 13. Auguſt feierte
der hieſige Landarbeiterverband, zuſammen mit unſerem Orts-
verein der S. V D., weil die Mitglieder desſelben meiſtens im
Beruf Landarbeiter ſind, ihren erſten Erntekranz. Bis zum
„glorreichen“ Kriege wurde derſelbe von den Gutsbeſitzern aus
gerichtet, doch nach dem Zuſammenbruch ſchien bierzu kein Geld
mehr übrig zu ſein trotz der fetten Getreiderpeiſe oder iſt
hieran etwa der Zuſammenſchluß der Landarbeiter ſchuld? Wie
dem auch ſei, die Landarbeiter brauchen keine Almoſen, ſondern
wollen nur ihr gutes Recht. Auf jede „väterliche Fürſorge“ ſei-
tens der Großagrarier verzichten ſie gern. Das Feſt wurde durch
einen Umzug mit Muſik. Ausſchießen und Kegeln von guten Prei-
ſen, ſowie Kinderbeluſtigungen am Nachmittag uſw. gefeiert.
Jeder Beſucher dürfte dabei auf ſeine Koſten gekommen ſein.
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Provinz und Umgegend

Der Arbeſtsmarkt unſerer Provinz im Full.
Bedeutende Beſſerung im Bezirk Merſeburg.

Das Landesarbeitsamt Sachſen-Anhalt berichtet: Die Beſſe-
rung der Arbeitsmarktlage hielt an. Dieſe Tatſache findet ihren
Ausdruck in dem weiteren Rückgang der Zahl der unterſtützten Er-
werbsloſen. Während Ende Juni 6675 gezählt wurden, waren es
Anfang Auguſt nur 4895. Hiervon kamen auf den Bezirk Magde-
burg 3622 (4106), auf Merſeburg 460 (1438), auf Erfurt 744 (905)
und auf Anhalt 169 (226). Das günſtige Ergebnis im Regierungs-
bezirk Merſeburg iſt überwiegend auf die Wiedereinſtellung von
Arbeitskräften in die Lezngwerke zurückzuführen.

In der Landwirtſchaft herrſchte infolge der Ernte ſehr große
Nachfrage nach ledigen Kräften. Für nicht zu beſchaffende
Mädchen wurden vielfach Burſchen vermittelt, doch konnte auch
dadurch nicht der Bedarf der Güter völlig gedeckt werden. Die
Burſchen bewährten ſich. Die gemeldeten offenen Stellen für
Unter- und Freiſchweizer konnten nur zum Teil beſetzt werden.

Die Beſſerung in der Kaliinduſtrie wirkte ſich auf dem
Arbeitsmarkt nicht aus. Die Verhältniſſe in der Braunkohlen-
induſtrie ließen wiederum zu wünſchen übrig. Die Bergarbeiter
des Geiſeltales erhoben infolge dauernder Steigerung der Lebens-
nrittelpreiſe neue Lohnforderungen. Die Jnduſtrie der Steine
und Erden, insbeſondere die Ziegeleien, war gut beſchäftigt. Die
günſtige Lage in der Metallinduſtrie beſtand fort. Der Bedarf an
Keſſelſchmieden konnte auch nicht annähernd gedeckt werden. Jm
zweiten Drittel des Juli beſſerten ſich die Verhältniſſe für die
chemiſche Jnduſtrie, ſo daß Arbeitskräfte in größerer Zahl ein-
geſtellt werden konnten. Als ſehr günſtig war der Geſchäftsgang
in der Textilinduſtrie zu bezeichnen. Vereinzelt wurden Arbeite-
rinnen von a eingeſtellt. Die Nachfrage nach Arbeits
kräfte in der Lederinduſtrie, insbeſondere der Handſchuhfabriken,
waren infolge der guten Beſchäftigung groß. Die Arbeitsmarkt-
lage im Holz und Schnitzſtoffgewerbe ließ im erſten Drittel des
Monats zu wünſchen übrig, beſſerte ſich jedoch dann weſentlich. Die
Wiederbelebung des Nahrungs- und Genußmittelgewerbes
während des Juli hielt im allgemeinen an. Das Bekleidungs und
Reinigungsgewerbe entwickelte eine ſtarke Nachfrage nach
Arbeitskräften. Der Bedarf an Schneidern und insbeſondere
Friſeuren konnte nur zum Teil gedeckt werden. Eine Reihe
kleinerer Schuhfabriken nahm ihre Betriebe wieder auf. Die ſehr
günſtige Lage im Baugewerbe beſtand weiter. Es fehlte an
Maurern, Malern, Dachdeckern und Zimmerleuten. Jn einigen
Fällen konnten ungelernte Arbeiter bei Malermeiſtern zum ÄAn-
lernen untergebracht werden. Jm Vervielfältigungsgewerbe war
noch keine r u ſpüren.

Für die Berufe des n waren die Vermitt-lungsausſichten im allgemeinen ſchlecht. Neben Proviſionsreiſen-
den und Aushilfen wurden nur qualifizierte Kräfte verlangt. Der
ſtarken Nachfrage nach perfekten Stenotypiſtinnen konnte nicht
entſprochen werden. Unter dem Einfluß des guten Wetters ge
ſtaltete fich die Vermittlungstätigkeit im Gaſtwirtsgewerbe äußerſt
lebhaft. An Köchen und Köchinnen herrſchte Mangel.

Das Schiffahrtsgewerbe wurde durch die Trockenheit äußerſt
beeinträchtigt. Für Handels-, Transport- und ſonſtige Hilfs-
arbeiter boten ſich Beſchäftigungsmöglichkeiten. Hausgehilfinnen,
beſenders Stubenmädchen und Köchinnen, waren viel verlangt;
infolge der Reiſezeit ging jedoch das Stellenangebot merklich
zurück. Die Arbeitsmarktlage für Jugendliche beſſerte ſich.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Mücheln. Oeffentliche Verſammlung der S. P. D.

Wir weiſen an dieſer Stelle nochmals auf die am Donnerstag,
den 18. Auauſt, im Schützenhaus ſtattfindende große öffentliche
Volksverſammlung hin. Genoſſen, ſorgt dafür, daß auch aus dem
Beſuche dieſer Verſammlung erfſichtlich iſt, daß unſer Ortsverein
ſich im beſten Vorwärtsſchereiten befindet.

Naumburg--Eckartsberga.
Naumburg. Stadtverordnetenſitzung. Nach Er-

ledigung kleinerer Sachen gab Stadtv. Lichtenſtein die Antwort
des Magiſtrats auf eine Anfrage nach der Entwickelung der Luſt-
barkeiten und ihre Steuern bekannt. Die Zahlen werfen ein
Licht auf die „Not“ unſerer Zeit. Bekanntlich war am 1. Oktober
1920 eine Erhöhung der Luſtbarkeitſteuern in Kraft getreten. Die
Gegner dieſer Erhöhung, die betr. Gewerbetreibenden, hatten
eine unangenehme Verringerung der Luſtbarkeiten vorausgeſagt
und eine dementſprechenden Schaden für den Stadtſäckel. Aus der
Aufſtellung des Magiſtrats iſt jedoch zu entnehmen, daß 23
der Steuererhöhung die Anzahl der Vergnügungen und damit auch
die Steuereinnahme geſtiegen iſt. Die ſcheinbare Ausnahme der
Vereinsveranſtaltungen erklärt ſich daraus, daß die Reichswehr-
kapelle zahlreiche Konzerte gegeben hatte, die nach ihrem Scheiden
aus Naumburg alſo wegfielen. Die trotzdem noch beſtehende
Verringerung der Vereinsvergnügungen (von 312 auf 302) iſt ganz
belanglos. Es ergibt ſich alſo, daß die Steuererhöhung zweckmäßig
war; die Einnahme aus Luſtbarkeitsſteuern betrug in dem Jahr
vom 1. 10. 19 bis 30. 6. 20 (alte Steuerordnung) 134 000 Mark;
in dem Jahr vom 6. 10. 20 bis 30. 6. 21. (neue Steuerordnung)
329 000 Mark; das ſind faſt 200 000 Mark mehr. Ein ſchwer-
wiegender Punkt war die Beſchlußfaſſung über die Erneue-
u des Rathauſes. 220000 Mark wurden einſtimmig
bewilligt, um die Renovierung der u gewordenen Außen-
teie des Gebäudes zu ermöglichen. 800 000 Mark wurden in
namentlicher Abſtimmung, 16 gegen 10, den großzügig ge-
planten inneren Aus- und Umbau bewilligt. Unſere Partei-
genoſſen hatten ſich geſchloſſen für die Ausgabe entſchieden,
während die J palten waren. Es iſt klar, daß auch
andere Dinge als notwendig bezeichnet werden müſſen, Dinge, die
vielleicht als i end und wichtiger erſcheinen. Doch warein Ausbau des hen Hauptgebäudes nicht zu umgehen, und

es iſt ge e richtig, dabei nicht erſt mit Flickwerk zu be

u rdem z ſtn bei einem S ke zahlreicheeiter der verſchiedenſten Zweige äftigt. Auch e Da be-

rückſichtigen, daß Ausgaben, die wie die in Rede ſtehende zur
Verſchönerung des Stadtbildes verwandt werden, in hohem Grade
werbende Anlagen ſind, We ſie der Stadt neue Anziehungs
kraft verleihen, den Fremdenbeſuch heben und damit ohne weiteres
auch dem Geſchäftsleben dienen. Endlich dürfte es von nicht ge
ringem, anregendem, ermutigendem Werte ſein, daß ſich die Bür-gerſhaſt als Ganzes nach den Jahren des Elends nun ſchon wie

der zu einem Werke von dieſer Größe hat entſchließen können, zu
einem Werke, in dem ſich Gemeinſinn, Heimatliebe, Selbſtbewußt-
ſein, Tatkraft, Strebemut und Bürgerſtolz mit friſcher Hoffnung
und Zukunftsfreudigkeit vereinen. Und wir freuen uns dieſes
Planes um ſo mehr, als alle unſere Parteigenoſſen dabei mit zu
den „ſtolzen, ſelbſtbewußten Bürgern“ zählten, während der größte
Teil der „Bürgerlichen“ ſelbſt eine neue Vorlage wünſchte, in der
nur das Notwendigſte enthalten ſein ſolle, und die ſich darum
billiger ſtellen würde. Das Schulgeld an den höheren
Schulen war in der vorigen Sitzung auf Sätze von 800 bis
1200 Mark beſchloſſen worden. Der Staat, der zu dem Schulhaus-

iWVeissenfels.

Polizeipräſident Genoſſe

M. l. R. uſpricht am

Donnerstag, den 18. Aug. in „Herrmannsgarten“

-„=ZSZ--=Jhalt Zuſchüſſe leiſtet, verlangt, daß die Gemeinde für dieſe Zu-
ſchüſſe einen Teil ihrer Rechte opfere. Sie ſoll erſtens ihr Schul
geld dem der ſtaatlichen Anſtalten (500 bis 600 Mark) angleichen,
und zweitens ſich mit der Staatsregierung in das Recht der
Stellenbeſetzung (Direktor und Lehrer) teilen. Wollte ſie das
nicht, ſo verliere ſie den Geldzuſchuß. Nach längerer Beratung ent-
ſchied man ſich für die Magiſtratsvorlage, alſo: Beibehaltung der
hohen Schulgeldſätze, Verzicht auf den Staatszuſchuß, Wahrun
der vollen Rechte der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung. Ein Aber iſt
allerdings noch vorhanden; das iſt die Frage, ob die Regierung
die beſchloſſenen Schulgeldſätze überhaupt genehmigen wird.
Der verſtorbene Stadtrat Walther hat der Stadt 20000 Mark
vermacht, die den Grundſtock für die Erwerbung einer würdigen
Dienſtwohnung des Erſten Bürgermeiſters bilden ſollen. Dieſes
Vermächtnis wird als Stadtrat Walther- Stiftung
dankend angenommen. Um den Sport, der ſeit dem Kriege
mit ſehr großem Eifer von allen Kreiſen der Bevölkerung be-
trieben wird, ſtädtiſcherſeits recht fördern zu können, wird eine
Deputationfür Leibesübungen gewählt. Dieſer ſollen
angehören: zwei Stadträte, der Stadtarzt, der Stadtjugendpfleger,
zwei Stadtverordnete und ſechs ſtimmfähige Bürger. Es gibt nun
hierorts einen Ortsausſchuß für Leibesübungen und ein Arbeiter-
ſportkartell. Man verſuchte, die ſechs Bürgerſitze ſo zu verteilen,
daß der genannte Ortsausſchuß vier und das Arbeiterkartell nur
zwei Plätze innehaben ſollte. Unſere Genoſſen wieſen jedoch die
Sinnloſigkeit und Bedenklichkeit dieſer Verteilung nach, ſodaß das
Verhältnis von 3:3 beſchloſſen wurde.

(Fortſetzung folgt in der nächſten Nummer.)
Naumburg. Brand. Ein Wohnhaus (das Hinterhaus des

Wagenbauers Obſt) brannte in der Nacht vom Sonntag zum
Montag aus. Sieben Familien verloren ihr Obdach. Jn der
jetzigen Zeit ein ſchweres Unglück. Auch viel Mobiliar ſoll ver-
brannt ſein.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.

Eisleben. Die h frei! Dieſe Forderungiſt nun oft und ſo nachdrücklich erhoben worden, daß ſeitens der
Regierung die Zuſage gegeben war, bis zum 1. Auguſt ſollte die
Schupo in der War im Arbeitsamt und in der Loge unter
gebracht werden. Die Unterbringung in die erwähnten Räum-
lichkeiten lag lediglich in den Händen des Magiſtrats bezw. Woh-
nungsamtes. Letzten Endes konnte aber die Regierung den not
wendigen Druck ausüben, wenn ihr mit der Zuſage wirklich ſo
ernſt war, wie ſie ſich durch Verſicherungen glauben machen wollte.
Run war zu allem Unglück in der in Frage kommenden Zeit der
Oberbürgermeiſter in Urlaub. Wir trauen ihm in entſcheidenden
Dingen und Beſehlüſſen von Bedeutung eine ganz andere glück
liche Hand und einen weiteren Blick für die Löſung von wich-
tigen Problemen zu, als ſchließlich ſeinen Vertretern. Das muß,
ſoll die Objektivität nicht verſchandelt werden, feſtgeſtellt werden.
Es hat nun den Anſchein, als ſollte die Räumung des unteren
Teiles ſich verzögern. Wir weiſen auf den Ernſt der Situation
hin und möchten dringend davor warnen. auf dieſe Weiſe tünſt-
liche Herde der Erregung zu ſchaffen. Wir können uns des Ein-
drucks nicht erwehren, daß die Regierung die Angelegenheit der
Räumung etwas verſchleppt hat, daß dann weiter in Abweſen-
heit des Oberbürgermeiſters ſeine Vertreter der Frage nicht mit
Nachdruck nähergetreten ſind. Es iſt nunmehr höchſte Zeit, das
Problem der Räumung endgültig zu löſen. Das iſt keine For-
derung der Sozialdemokratie allein, dahinter ſtehen die Männer
der Schule, die Eltern der Kinder. dahinter ſteht über
allen anderem die Zukunft unſerer Jugend!
Herr Oberbürgermeiſter, zeigen Sie nach ihrer Rückehr was Sie
können und greifen Sie rein ins heiße Eiſen! Der Worte ſind
genug geredet, es gilt jetzt Taten!

Hoher Brotpreis und dabei ſchlechte s Brot
machte ſich in den letzten Tagen hier bemerkbhar. Da iür die
Brotbäckerei Mehl geliefert wird, womit nicht ſo ein erbärm-
liches Backergebnis für Brot in Erſcheinung treten kann. liegt
die Vermutung nahe, daß Brotmehl zur Kuchenbäckerei
verwandt wird und ſchließlich andere Suöſtanzen dafür ins
Brot dirigiert werden. Es ſcheint nicht ſchnell genug mit dem
„Reichwerden“ zu gehen. Auch verſchiedentlich an einigen
Tagen Brot auf Marken nicht zu haben geweſen. Solche Fälle
ſind ſofort der Polizeiverwaltung zu melden,
die zum Einſchreiten zu veranlaſſen iſt.

Warnung! Vor Beteiligung an dem Mitteldeutſchen
Rennkonzern“, welcher Fechs wöchentlich 100 Prozent Dipidende“
verſpricht und anderen Unternehmungen, die ähnliche uglaubliche
Verſprechungen machen, wird gewarnt.

Wansleben. Flurſchutz. Jn Nr. 182 der „Volksſtimme“
beſchäftigten wir uns in einen längeren Artikel mit dem Flur-
ſchutßz in den Mansfelder Landen und drückten dabei die Ver
mutung aus, daß der in Wansleben ſtationierte Flurſchutzbeamte
Neumann durch ſeine verteufelte Aehnlichkeit mit dem früheren
Hüter des Werksſicherheitsdienſtes bei der Mansfelder Gewerk-
ſchaft in Verbindung zu bringen wäre. Dieſe Vermutung hat
ihren Zweck erfüllt, indem ſich auf unſeren Artikel hin der Flur-
ſchugoberbeamte Neumann in Wansleben meldet und ſich in einem
Schreiben dagegen verwahrt, als dieſer früher bei der Mans-
felder Gewerkſchaft geweſene Neumann betrachtet zu werden. Er
hat alſo mit dieſem nichts zu tun. Wir hatten aber im gleichen
Bericht an den Namen Neumann, den Früheren, Bemerkungen
anderer Art geknüpft, weil dieſer ja bekanntlich wegen Eigen-
tumvergehens deſtraft war. Dieſe Schlußfolgerungen ſind natur-jemäß nunmehr auch hinfällig. Es handelt ſich a beim ganzen

in Nr. 182 geſchriebenen Bericht lediglich darum, richtigzuſtellen,
daß Herr Flurſchutzoberbeamter Neumann in Wansleben mit dem
früher bei der Mansfelder Gewerkſchaft mimenden Oberleutnant
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eNeumann nicht
nachgekommen.
nichts geändert.

Oberröblingen (Helme), Eine erfolgverſprechende
Verſammlung der S. P. D. Montag, den 15. Auguſt, fand
im hieſigen Ratskeller eine Volksverſammlung der ſozialdemokra-
tiſchen Partei ſtatt, in der Genoſſe Buchbols-Berlin über das
Thema ſprach: Deutſchlands Lage und die demokratiſche Revublik,
Man mußte ſich ordentlich wundern, daß in einem ſo kommu-
niſtiſch verſeuchten Orte, wie der immer noch viel Teil-
nehmer anweſend waren. Genoſſe uchhols wußte die Anweſen-
den in ſeinen packenden und ſachlichen Ausführungen zu feſſeln
und das Bravo am Schluß bewies, daß er allen Teilnehmern aus
dem Herzen geſprochen hatte. Unter den Beſuchern der Ver-

befanden ſich auch die Kommunjiſtenhäuptlinge de
ieſigen Ortes. Keiner meldete ſich, trotz mehrmaliger Aufforde-

rung des Verſammlungsleiters, zu Worte. Alſo war anzuneh-
men, daß auch ſie mit den Ausfübrungen unſeres Genoſſen zu
frieden waren. Der Stimmung nach iſt anzunehmen, daß wir
auch hier wieder Boden gewinnen werden.

Sangerhauſen. Reaktionäre Hetze gegen die Be-
urlaubung Franzkes. Den wurde der Kommu-
niſtenführer Franzke vom Nordhäuſer Sondergericht zu Zucht:
haus verurteilt. Dieſe Strafe wurde vom Reichspräſidenten
Ebert auf Grund eines entſprechenden Reichstagsbeſchluſſes in
zwei Jahre Feſtungshaft umgewandelt. Außerdem erhielt
Franzke wegen ſeines krankhaften körperlichen Zuſtandes einen
Urlaub bewilligt, um die die er an Stelle eines ver
lorenen Beines trägt, in Ordnung bringen zu laſſen. Die ge-
ſamte reaktionäre Preſſe, von der rühmlichſt bekannten Stinnes-
tante in Halle (A g. tg.) bis zum letzten Provinzkläffer er
hob nun darob weithinklingendes Entrüſtungsgeſchrei und for-
dert ſofortige Beendigung des Urlaubs und Aufnahme eines
neuen Verfahrens Daß es dabei nicht ohne die unverſchäm-
teſte Hetze gegen die in Betracht kommenden ierungsſtellen,
den Juſtizminiſter Schiffer und den Reichspräſtdenten, Gen.
Ebert abgeht, iſt bei der gegenwärtigen geiſtigen Verfaſſung
unſrer reaktionären Preſſemeute nicht verwunderlich. Die
„Tribüne“ nimmt in einem geſtern erſchienenen Artikel zu der
Angelegenheit Stellung und ſchreibt dazu u. a.: Es iſt anzu-
nehmen, daß gleich uns die Regierungsſtellen
den Zweck der unverſchämten Hetze gegen Juſtiz
miniſter Schiffer und Reichspräſident ertdurchſchauen.“ Nebenbei bemerkt, wäre es um die Sache der
Arbeiterſchaft beſſer beſtellt wenn die Kommuniſten auch bei
anderen, ähnlichen Gelegenheiten immer den Zweck der uUnver:
ſchämten reaktionären Hetze gegen unſern verantwortlichen Ge
nöſſen durchſchauen würden. Jm übrigen ſchließen wir uns den
Urteil an, das der Juſtisminiſter Schiffer über dieſe reaktjo
nären Machenſchaften gefällt hat und durch die „Pol. Perl
Nachr.“ verbreiten läßt. Es heißt da: „Die in einer Zeitung
aufgeſtellte Behauptung, Franzke habe für Hölz eine Truppe in
Sangerhauſen aufgeſtellt, die einen großen Teil der Roten Armee
bildete, und ferner dem Roten General ein Verzeichnis der für
Requiſitionen geeigneten Häuſer und der für Geiſelzwecke in Be
tracht kommenden Perſonen geliefert, findet weder in
den Feſtſtellungen des Urteils, noch in den
ſonſtigen Akten erhärtete Grundlagen. Zutzeit
iſt Franzke auf ſeinen Antrag hin ein dreiwöchiger Urlaub aus
ſeiner Strafhaft gewährt worden, weil eine Reparatur an demkünſtlichen Vein, das Franzke inſolge eines früheren erlittenen
ſchweren Unfalles zu tragen gezwungen iſt, nicht in der Haft vor
genommen werden konnte und Franzke ohne Vornahme der Repa
ratur nicht bewegungsfähig war,“

Wittenberg--Schweinitz.
Parteigenoſſen des Kreiſes Schweinitz!

Sonntag, den 21. Auguſt, vormittags 11 Uhr, findet bei
Moritz, Herzberg (Elſter), eine

Kreiskonferenz
ſtatt. Es ſtehen Beſprechungen über den Ausbau der Kreisorga-
niſation zur Debatte. Hierzu werden auch die Genoſſen geladen,
in deren Ort keine Ortsgruppe beſteht. Die Kreisleitung.

Torgau--Liebenwerda.

Bocwitz. Ein d r Am Sonntag feierte unſere Schule ihr Kinderfeſt. Wohl verhüllten dichte
Wolkenſchleier den Himmel, und manches Kinderherzchen klopfte
bang. Wenn nun all das Schöne, daß ſchon wochenlang ihre Sinne
mit Erwartung erfüllte, zu Waſſer werden ſollte, zu traurig wäre
das doch. Aber der Himmel hatte ein Einſehen, und ſo konnte ſich
denn zur ſgtgeſetzten Zeit der Feſtzug in Bewegung ſetzen, ein Feſt
zug, wie ihn das Ländchen wohl noch nie erlebt hat. Das war
lebend gewordenes Kinderland. Wie in einem wunderbar ſchönen
Bilderbuch zogen all die Geſtalten vorbei, die Kinderphantaſie be
leben und Kinderherzen höher ſchlogen laſſen. Voran der Herold
hoch zu Roß, dann die Muſik. Dann ein Wagen, er ſollte wohl den
Sommer darſtellen, ganz mit Blumengirlanden bekränzt, und die
fleinſten Mädchen mit Blumen in den Haaren und in den Händchen
und eine Blumenfee umſchwirrt von einem Zitronenfalter. Dann
ein Nixenwagen mit Schilf bekränzt und großen und kleinen Nixen
bevölkert. Auch die Elfenkönigin war erſchienen, umgeben ven
ihren Elfenkindern. Zarte Lichtelfen umtanzten ihren Thron, ein
Bild von entzückender Schönheit. Dann folgten Bilder aus denn
Landleben. Cine Spinnſtube mit echten alten UrgroßmutterSpinn-
rädern. Großvater und Großmutter ſahen dem fleißigen Treiben
zu, und die guten Hausgeiſter mit Hammer, Axt und Säge folgten
dem Wagen. Fleißige ter wetzten ihre Senſen im nächſten
Wagen, und Schnittermädchen mit klappernden So zpanto feln
trugen ihre goldene Garbenlaſt in Kiepen auf dem Rücken. Der
Höhepunkt war aber die Vauernhochzeit. Voran die Dorfkapelle
mit dem Hochzeitsritter, unter der Rieſenbrautkrone Hans und
Hanne, das glückliche Paar und das Gefolge von geſchmückten
Burſchen und Mädchen. Für den Humor hatten die Jungens ge
ſorgt mit einer ſehr echten Schipp-Kolonne und einem Wander-
zirkus, der mit allen echtem Zirkusprunx ausgeſtattet war. Sogar
ein ſchwarzer Schimmel war vorhanden und Tanzbären mit
Schweinsköpfen. Eine Schule, in der ein tüchtiger Prügelpädagoze
ſeines Amtes waltete, löſte ſchallende Lachſalven aus. Aber aud
der Ernſt kam zur Spraäche. „Gedenket der notleidenden Oberſchleſier

ieß die Mahnung. Da ſah man einen traurigen Zug Vertriebenet.
luf einem Kuhwagen die paar geretteten Betten mit den kleinen

Kindern, und ein bißchen elender Hausrat. Dahinter ein
zrauriger Zug mit Frauen und Männern, in Päckchen und Taſchen
ihre letzte Habe, die kleinen Kinder auf dem Arm und den treuen

ofhund an der Seite. Alles in allem Bilder von ſeltener Scho
jeit und Treue, die auch auf das Gemüt des Erwachſenen einen

tieſen bleibenden Eindruck wecken mußien. Auf dem Schulhof ent
wickelte ſich dann ein luſtiges Treiben. Es war für alles in reid
licher Fülle geſorgt. Kaffee und Kuchen und Würſtchen und fü
jedes Kind ein Andenken. Keines von den Kleinen und Großen
ging leer aus. Spritzte Petrus auch manchmal kräftig dazwiſſhen
ſo konnte das doch der Freude keinen Abbruch tun und vie ſchönen
Reigen und Volkstänze konnten noch vorgeführt werden. Gezenneun Uhr abends beſchloß dann ein Fackelzug von impoſanter

Länge dieſes wunderbare Feſt. Alle die geiſtigen und tätigen
Leiter und diejenigen, die durch reichliche Spenden das Schulfeſt
zum Höhepunkt aller Feſte e haben, werden ihren Dank aus
den frohen und glücklichen Kinderaugen geleſen haben.

Wetterbericht
W. V. am 18. Auguſt (Donnerstag): Wolkig, zeitweiſe auf

heiternd, Temp. Aenderung, mäßiger Regen.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Karl Garbe,
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig. beide in Halle
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